





























“Zafiet m uns s Neifis fein zu halten die Ginigkeit ° 
im Geif. 











Ehre ſei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! 


Wie fehr hat Gott die Welt geliebt, 
Dat er aus freiem Trieb 

Uns feinen Sohn zur Rettung gibt — 
Wie hat uns Gott fo lieb! 


Ein volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradht! 

Mein Herz, ergreife jebt dein Teil, 
Das völlig ſelig macht! ' 
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Jeſus — Gin und Alles. 


Jeſus ſchwebt mir in Gedanten, 
Jeſus liegt mir jtets im Sinn, 
Bon ihm will ich nimmer wanfen, 
Weil ich bier im Leben bin. 

Er iſt meiner Augen Weide, 
Meines Herzens höchite Freude, 
Meiner Seele jchönite Bier; 
Jeſum lieb’ ich für und für. 


Jeſus funfelt mir im Herzen, 

Als der helle Morgenitern; 

Er vertreibt mir Angſt und Schmerzen, 
Er erfcheint mir nah und fern. 

Ihn erblide ich mit Freuden, 

Wenn ich fol von binnen fcheiden. 

Er ijt meines Lebens Licht: 

Jeſum lab ich von mir nicht. 


Jeſus ſoll in allen Leiden 

Mein getreufter Beiſtand fein, 

Nichts, nichts ſoll mich von ihm fcheiden, 
Kleine Qual und Herzenspein, 

Keine Trübjal, feine Schmerzen 
Reiben ihn aus meinem Herzen; 

Ob mir gleich mein Herz zerbricht, 
Lab ich dennoch Jeſum nicht. 





Nenjahrsbetradjtung. 





„Ich hebe meine Mugen auf zu den Ber 
gen, von welchen mir Hilfe fommt, Meine 
Hilfe fommt von dem Herrn, der Simmel 
und Erde gemadt bat.“ Bil. 121, 1. 2, 

Sind es nicht köſtliche Worte, die der 
Pſalmiſt gebraucht ? Sa, diefe Berge Got- 
tes jind groß und gewaltig. Obne feine 
Hilfe vermögen wir auch nicht einen 
Schritt zu tun; alles hängt von feiner 
Gnade und Hilfe ab. Auch im neuen Nab- 
re wollen wir mit neuer Glaubenszuver- 
fiht auf ihn fchauen. Im  verfloffenen 
Jahr fonnten wir, die wir jein Wort bead) 
ten, £lar ſehen, was Menichen find, die fich 
auf ihre eigene Stärfe verlajien, jo 3. 2. 
beim Untergang des „ZTitanif“. Waren 
die Menſchen da nicht ficher und vertrau 
ten auf ihre eigene Stärfe? Ich glaube, 
eö waren wenige da, die während fie auf 
dem großen Ozean dahin fuhren, an Gott 
und jeine Hilfe dachten. Und aud auf 
mancdherlei andere Weife ließ der Herr der 
Menſchheit jeine jtarfe jtrafende Sand füh- 
len. Werden die Menſchen auch beachtet 
haben, daß der Herr drohet und jie zur 
Buße ruft? 

Wie fliehen dod; Tage und Jahre da 
bin! Wenn ih mandmal zurücd denke 
und mich der verflojienen Jahre erinnere, 
dann deucht es mich, al3 wenn es erjt eine 
furze Zeit ware und doch jind es mehr al3 
fünfzig Jahre. Es ſchwindet die Zeit und 
wir werden arau, alt und gebeugt, und 
bald müſſen wir davon. Dann tritt die 
jüngere Generation in unſere Stellung 
ein, und wird auch alt werden. Würden 
fie doch nicht jo gleichgültig einher gehen, 
fondern bedenfen, das es dem Menfchen 
geſetzt ift, einmal zu ſterben und dann das 
Gericht. Ach, wie mander wird im näd)- 
jten Jahr fein Haupt nieder legen müſſen! 
vielleicht ich oder du, lieber Leer? Wohl 


Meunonitifche Ruudſchau 


dem, der mit dem Apojtel jagen kann: 
Leben wir, jo leben wir dem Herrn; jter- 
ben wir. jo jterben wir dem Herrn. Möge 
es nun fommen wie es will, laſſet uns auf- 
blidten zu dem Herrn unjerm Gott, der al- 
les lenft und führt nad feinem Wohlge- 
fallen. Ihm wollen wir uns aud im neu- 
en Jahr als dem Führer unſers Lebens- 
fchiffleins vertrauen; er fann und wird 
uns fiher in den großen Safen führen, 
wo niemals Wind und Stürme jind, jon- 
dern lauter Freude und Wonne. 

Aber wie viele find noch da, die nichts 
von diefem Netter wiſſen, und wie viele 
wollen mutmwillens nicht wiſſen von dieſem 
großen Erbarmer und Siünderheiland! 
Laſſet uns im neuen Jahr mehr Fleiß an 
wenden und mit Gebet und Fürbitte zum 
Herrn nahen, damit er uns erhöre, uns 
jegne umd Frucht ſehen laſſe zu feiner Eh— 
re! ° 

Das verfloffene Jahr war bejonders 
reich an Krieg und Nevolution, und wie es 
fcheint, wird der Krieg nocd immer fort- 
gejett, wird auch wohl ins neue Jahr über» 
gehen, und was nody weiter bevoriteht, iſt 
uns heute noch verborgen; nur dem Herrn 
iſt alles offenbar. Der Herr Jeſus hat es 
uns vorausgejagt, daß Krieg und Kriegs— 
gejchrei in der legten Zeit häufiger fein 
werden, ebenfo Erdbeben. Das alles iit 
da; aber werden dieje Zeichen aucd von 
den Menichen beachtet? Bon der Weit 
nicht, die geht ihren Gang fort. Wir aber, 
die wir ſolches aus Gottes Wort willen, 
follen auf alles adıt geben und daraus 
ichließen, dab das Ende nabe iſt. Wir jol 
len wachen und beten, damit wir feit und 
itarf werden, in diefem allen zu widerite 
ben, und unfere Augen heben zu den Ber 
gen, von wannen uns Hilfe fommt. Er, 
der Hüter Israels ſchläft noch ſchlummert 
nicht; er hält Wache über uns. Des 
Seren Wege find uns verborgen; Eins 
aber follte uns offenbar fein: dab wir ae 
borgen in ihm find; dab wir von aller 
Schuld erlöft und Vergebung unſerer 
Sünde haben. Er hat uns ein Sicheres 
und feites Wort hinterlaſſen, das wir einit 
auch da fein jollen, wo er ilt. DO, iſt dies 
nicht berrlih? Laſſet uns diefe Hoffnung 
auch mit hinübernehmen ins neue Jahr 
und fejt umgürtet fein mit den Waffen, 
die uns in feinem Wort befchrieben jind. 
Laßt uns kämpfen gegen Teufel, Welt und 
unfer eigenes Fleifch, welches uns oftmals 
hindert, ihm treuer nachzufolgen. Möge 
das neue Nahr uns zum Segen gereichen! 
Der Herr wolle uns beiltehen gegen alle 
Stürme, die uns begegnen mögen! Wer 
Gott vertraut, hat wohl gebaut. 

Sohn Kaweck. 





Bei Wadenfrämpfen, wirft viel bejier 
als Reiben, oder das befannte Anlegen 
eines Schlüffels an die Wade bezw. Fuß— 
johle, die jofortige Dehnung der Frampf- 
haft zuiammengezogenen Muffulatur 
durch Fräftigen Griff beider Hände, oder 
durch fofortiges Auftreten auf den Fub- 
boden. 





14. Januar 


Bon Burwalde in Südrußland nad) Her- 
bert, Saskatchewan in Nordamerika. 
Bon 3. D. Betfau. 


Fortſetzung. 

Wir kamen ſchon immer näher zur deut— 
ſchen Grenze. Ich habe anfangs geſagt, 
wir wollten, ohne umzuſteigen bis zur 
Grenze; aber da wurde nichts daraus. 
Bis Warſchau waren mit Umſteigen ver— 
ſchont geblieben, aber hier mußten wir un— 
ſern Waggon verlaſſen. Wir wollten es 
nicht glauben, hatten wir doch Beſcheid be— 
kommen, bis zur Grenze im Waggon zu 
bleiben. Wir mußten aber parieren denn 
die Kondukteure ſagten uns, das die Bahn— 
geleiſe weiterhin nicht zu dieſem Waggon 
paßten und derſelbe alſo nicht fahren kön— 
ne, Wir ſtiegen dann in einen andern 
Waggon und famen 12 Uhr nadjts in Alc- 
randrowa der ruſſiſchen Grenzitadt an. 
Mittwoch, den 9. Oftober, nad) neuem Stil 
den 22,, fuhren wir 10 Uhr morgens von 
Alerandrowa, der letten Station unjerss 
geivefenen Baterlandes ab und fuhren 
iiber die deutjche Grenze bis Thorn. Uns 
alle überkam ein anderes Gefühl, als wir 
erit auf deutichem Boden waren. Es war 
wirklich, als wenn wir uns da heimiſch 
fühlten, und wir wurden auch ganz auf 
deutſch behandelt und die Leute fonnten 
Deutjch jprechen. Webrigens durften wir 
Ichon in Alerandrowa mit den Beamten 
Deutich fprechen, was mir ſehr paßte, weil 
ich ſchlecht Ruſſiſch kann. Da jollte jegt 
das Schwierige fommen, nämlich unfere 
Saden durchſehen; aber das ging jehr 
qut; wir haben nichts aufgemadt. Sie 
fragten, ob wir nur Vettzeug und leider 
darin hätten, was wir bejabten. Dann 
hatte ih 45 Kopeken zu bezahlen. Das 
war alles, was verlangt wurde. Dann 
hießen fie mich hinaus gehen und die Kon- 
trolle war vorüber. Wir hatten ſonſt in 
Recdynung, von Nlerandrowa bis zur Stadt 
Berlin Billett zu nehmen und taten es 
auch, aber es ging doc noch einen andern 
Weg als wir wollten. Bis Thorn zahlten 
jie uns das erhaltene Geld zurück und 
bradten uns in die Rontrollitation Wof- 
fer, wo wir balbelf Uhr vormittags wa- 
ren und von den Doktoren befichtigt wur 
den mehr als mir gefiel. Aber bier hieß 
es: Stille fein und folgen! trotzdem es 
auf deutichem Boden war. ch werde ra- 
ten, wer nad) Amerifa gehen will, der 
ichreibe an Herrn Mihler in Bremen und 
ichenfe dem Glauben, was er fchreibt; es 
verhält ſich jo, als er berichtet und nicht 
anders. Den Nat, den er gibt, nur be- 
folgen, dann geht alles nah Wunſch. Wir 
waren nicht mehr als zwei Stunden dort, 
dann hatte ich Schon meine Schiffsfarten in 
der Tafche, welche mich auf meine fieben 
Seelen 514 Rubel fojtete,*d. b. von Thorn 
bis zum Endziel, Herbert, Sasfatcheiwan. 

Alſo Mittwoch famen wir an, und Frei 
tag den 24. jehs Uhr abends fuhren wir 
von Thorn ab und famen Sonnabend, den 
25. jehs Uhr morgens in Berlin an, fuh 
ren aber weiter bis Spandau zur Kontroll: 


Fortſetzung auf Seite 20. 
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1914. 


Vereiniate Staaten 


California. 





Reedleyh, California, den 26. Dezem- 
ber 1913. Werte Lejer der Rundichau! 
Gott wolle in Gnaden die ganze Rundſchau— 
Familie reichlih jegnen — im Nahre 
1914! 

Will berichten, da mein Better, Julius 
Barkmanns Johann, von Rüdenau, Süd- 
Rußland am 19. Dezember — als es ge— 
rade jchön regnete — gefund und wohl be- 
halten bei uns einfehrte. Von feiner Nei- 
je berichtet er ja im Zionsbote, doch ich 
hoffe, er wird fpäter auch noch für Die 
Rundſchau jchreiben. 

Weil ich veriprocdhen hatte zum Sonn- 
tag nad Fairmead zu fommen, nahm er 
die Einladung mitzufahren an, Wir fuh— 
ren bis Fresno und dort nahm uns der 
weit und breit befannte Freund Jul. Sie 
mens auf jein Auto und wir fuhren in 
Gemeinſchaft zwei feiner Nichten mit zur 
neuen Auſiedlung. Die Fahrt auf der jo 
glatten Ehaufjen, war wirflid ein Genuß. 
Nahe Madera zeigte er uns noch die gro- 
Ben Weingärten und Alfalfafelder, Molfe- 
reien ufw. Als wir uns der Anfiedlung 
näberten, war ich ganz überraſcht, wie jich 
die Gegend, feit ich zulegt dort war, ver- 
ändert hatte. Die Familien, die im Som- 
mer von Rußland dorthin famen, haben 
ſchöne Häufer gebaut und das Land ebnen 
haben fie wirklich „forſch angegriffen. Wir 
fuhren abends noch zu den meilten Fami— 
lien, auch zu D. Bufchmans, die in der 
Stadt einen vieljeitigen Handel betrieben. 
Bei unferm gemeinfamen „Fleinen“ Bet- 
ter J. A. Mlaffen machten wir auch einen 
furzen Befuh. Später hatten wir bei Ge— 
ſchwiſter Siemens von Datolefanowo, Ruß— 
land noch eine ſchöne Unterhaltung. 

Morges ging’ frühe zur Verſamm— 
lung. Auch da war ich erftaunt, ſolch' 
große Verſammlung zu treffen. Diejelbe 
findet jet in dem fchönen, neuen, zwei— 
Simmer Schulhaufe ſtatt. Nach der Sonn- 
tagsfchule redeten Schreiber dieſes und 
Br. Barkman zur VBerfammlung und mır 
fchieden im Segen. Mbends 7 Uhr waren 
wir wieder in Needley und Br. B. hielt 
bier im VBerfammlungshaufe eine ernite 
Predigt. 

Br. Geo. Anaaf, der im Novem"er 
1913 vom Schlag getroffen wurde liegt 
immer noch im Bette, doch iſt es nicht 
ſchlimmer geworden. Seine Kinder von 
Hillsboro, Kanſas wohnen jetzt auch hier. 

Am ſogenannten Heiligen Abend uh 
ren wir — obzwar es dunfel und trübe 
war, zum Slinderfeit zur Zionslirche, et 
was über 6 Meilen jidlih von Needley. 
Die Kinder ſagten ſchön auf, auch hörten 


wir drei furze, paffende Anfpraden. Die | 


' ner lieben Großmutter von Durham, Kan- 
zwei alte Lieder — das eine jogar aus 


Sänger fangen mehrere ſchöne Lieder. 
Schließli fangen noch vier alte Brüder 


dem jogenannten „großen ruſſiſchen Ge— 
ſangbuch.“ Jeder Anweſende befam ein 
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ſchön gefüllte Tüte. 
nicht gebracht. 
Am Weihnachtsmorgen fanden in den 


Unnötiges wurde 


drei mennonitiſchen Verſammlungshäu— 


fern zahlreihe Verſamml. ſtatt. Abends 
wurde bier in der Stadt das Weihnadts- 
fejt mit den Sonntagsihülern gefeiert. E3 
waren nahe an 600 Perſonen zugegen. 
Die Kinder jagten alle jhön auf und man 
fonnte jehen, daß die Lehrer ſich Mühe 
gegeben hatten. Der Chor jang zur Ab- 
wecyjelung ſehr jchöne Lieder. Ein Zwie— 
geijpräd wurde vonzwei Mädchen gebradit, 
welches wir allen Sonntagsſchulen und 
Bereinen empfehlen möchten,um e8 bei paj- 
jender Gelegenheit zu bringen. Es han— 
delt von der Gefahr wenn der Kirchenbe- 
judy verfäumt wird. Auch bier wurden 
zum Schluß Tüten uſw. ausgeteilt. Man 
fonnte es jehen — alle ſchieden im Segen. 

Nadhmiitag fuhren wir Kinder und alle 
Großkinder zum alten Vater Fait, um ihm 
unfere Wünſche und Gejchenfe zu bringen. 
Deine Harte, Br. Bekker, fam während wir 
dort waren. 

Das Wetter iſt in diefem Winter fo als 
es in California jein joll Regen und 
Sonnenſchein. Unſer Vetter B. wird et- 
lide Woden bier bleiben. Am Weih- 
nadjtsabend fam Sam. Hodel um jeinen 
Eltern einen Beſuch abzuitatten. In der 
vorigen Nacht wurden wir von etlichen jun- 
gen Brüdern recht Fräftig am Fenſter be- 
jungen: Freuten uns jehr. Letzte Nacht 
— jhon gegen Morgen — wedte uns wie- 
der ein liebliyer Geſang. D, wie jegen- 
bringend jind jolde „Angewohnbheiten“ ! 
Einen allfeitigen Gruß von 

M. B. Fat. 








Winton, California, den 21. Dezem— 
ber 1913. Werte Rundſchau! Schon wie— 
der mehr als ein Monat iſt verfloſſen, ſeit 
ich den letzten Bericht einſandte. Mit 
Staunen denke ich oft, wie doch die Zeit jo 
ſchnell dahinraufcht, ja uniere Zeit fährt 
dahin wie ein Schatten, Bj. 144, 4, und 
ein Jahr nad dem andern eilt dahin und 
wird nie weder zurüd kommen. 

Wir jehen, wir find wiederum an ber 
Schwelle des neuen Jahres und wenn die- 
fer Bericht vor den Leſern erfcheinen wird, 
werden wir bereit3 den Wechjel aus dem 
alten Jahr ins neue gemadt haben und 
unjere Gedanken werden ſich damit beichäf- 
tigen, wie wir das alte Jahr angewandt 
haben und was es uns gebradht hat. Nicht 
mehr zwei Wochen, dann jchreiben wir 
1914, welches zeigt, dab es ſchon im 1911. 
Sabre nad; Christi Geburt iſt. Wollen mit 
dieſem Jahr all das Alte vergeffen (Bhil- 
lipper 3, 13) und uns nur jtreden nad) 
dem, das vor uns ilt. Damit ijt gemeint, 
wir wollen unfern Wandel in diejfem be- 
vorjtehenden neuen Jahr mehr nad; Got- 
tes Wort einrichten. 

Den 26. vorigen Monats langten Ge- 
ichwiiter Cornelius J. Köhnen ſamt mei- 


jas glüdlih bier an. Cornelius Hat ſich 
bier glei” meine 10 Ader Farm gekauft 
zu $1800.00 (er bezahlt dann nod die 


Hälfte von $72.00, welches ijt das Waſſer— 
recht und die Zinjen) und ift jchon recht 
fleißig an der Arbeit. Sie machen ſich 
hier ganz heimisch, welches jagt, dab es 
ihnen gefällt. Den 5. vorigen Monats 
zogen 3. N. Maijtres von bier nad) Tur- 
lof, California, und nachdem jie nur 7 
Zage dort gewohnt hatten, zogen fie am 
12, d. Mts. nah Waſhington um dort 
vielleiht den Winter über zu bleiben. Die- 
weil er uns jo ernitlid das Wort Gottes 
gepredigt hat. tut es uns leid, dab er fort 
iſt. Nun, vielleicht wird er unjer nicht ver- 
gejlen, daß er noch zurücd fommt. Den 
10. d. Mts. fam Maſtre nody ganz unver- 
hofft von Turlod bier an, um von uns 
Abſchied zu nehmen, und hielt Mittwoch 
abend eine Abjdhiedsverfammlung unter 
uns. Unſere Singſtunde jtellten wir für 
diejen Abend ein. 

Schrecklich nahm bier in Atwater den 
10. d. Mts. ein gewiſſer Stevens ein En- 
de. Er wollte ſich mit dem weſtlich ge- 
benden Zug „Flyer“ mititehlen, und gera- 
de da er zwiſchen die Cars fletterte, ver- 
fehlte er’3 und fiel unter die Näder und 
wurde jhändlich zugerichtet, dadurd , daß 
die Räder ihm über den Leib gingen. Der 
Leichenunterſucher „Coroner“ wurde gleich 
von Merced gerufen, und nad Unterſu— 
Kung, wurde er nach Merced genommen, 
wo am folgenden Tag ein genauere Unter- 
ſuchung jtatt fand. Freitag, den 12. wur- 
de er in Merced zur legten Ruhe gebettet. 
So geht’8, wenn man mit Faljchheit oder 
fogar mit Stehlen umgeht. Mid deudht, 
diejes follte die Faulenzer zurüdichreden 
und follten fi” mehr an der Arbeit hal- 
ten, um ehrlich ihr Leben zu machen; aber 
es jcheint, e8 macht feinen Eindrud auf die- 
je Leute, Gejtern war bier einer bei uns 
und bat um etwas Mehl, worauf meine 
Frau ihm auch feinen Wunſch erfüllte, 
Schon oft habe ich darüber gedacht, wenn 
einer fommt und bittet um Geld, ob wir 
verpflichtet find, es ihm zu geben, denn 
wir wiſſen nicht, wozu er es anwendet. Es 
jcheint mir, wenn er e8 zu unnötigen Din- 
gen anwendet, dann find wir ihm dabei 
noch behilflih. Aber der Herr jagt: „Gib 
dem, der dich bittet, und wende dich nicht 
bon dem, der dir abborgen will.“ Matt. 
5, 42. 

Nahdem wir unier Zand verkauft hat- 
ten, zogen wir in das Schulhaus, wo der 
alte Editor M. B. Faft im Frühjahr 1912 
deutſche Schule hielt. Am weitlihen En- 
de iſt e8 mit zwei Stuben eingerichtet, und 
wir find ſchon die fünfte Yamilie, die in 
demfelben wohnt. Wir bezahlen monat- 
lich $5.00 dafür. 

Wir find im Begriff, uns ein Haus zu 
bauen, 22 bei 24 und 10 Fuß hoch. Das 
Fundament haben wir ſchon gelegt. Iſaak 
Wedel geht voran als Baumeifter. 

Letzte Woche zogen Enoch Dirkſen in ihr 
neues Haus ein und Frank Köhnen find 
ihre Einwohner. T. T. Köhnen bauen fid) 
aud ein Haus; Frank Köhn ift der Bau- 
meifter. Wir haben jegt regneriſches Wet- 
ter. Die Gefundheitsverhältnifie find be- 
friedigend. Geitern fuhren B. T. Höhn, 
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3. B. Ratzlaff und Cor. Köhn nad) der 
Viehveriteigerung ſüdlich von Merced, mo 
die Kühe zu dem hohen Preife von 50 bis 
130Dollar3 perStück verfauft wurden. Die 
oben erwähnten haben gefauft, aber wie 
teuer, weiß ich micht genau. 

Den 15. d. Mts. famen Heinrih Jan— 
gen und fein Schwager Heinrich Dirkſen 
bier bei €. Heppners als Gäſte an. Jan— 
ben war von Fairmead, bat aber früher 
bier bei Winton gewohnt; und Dirffen von 
Waſhington. Sie find fchon wieder retour 
gegangen. Jakob M. Nikels find nad Aug. 
Schimmelpfennigs gezogen. J. M. N. 
ging legten Donnersiag nad) Reedley und 
wird indem zurüc erwartet. 

Lieber Br. David Töws, Durham, Kan— 
ſas, deine Karte vom 6. d. Mt3 habe id} er- 
halten und mit großer Aufmerffamfeit ae 
lefen. Habe Dank dafür. Es iſt fchade, 
daß du nur jo wenig geichrieben hajt. Näch— 
tes Mal fchreib mir einen langen Brief. 
Du ermwähnft von deinem Schwager, 
Schweſter und Mutter. Sie find noch al» 
fe, fo weit ich weil, jo leidlich gefund. Die 
Mutter befucht beinabe jeden Sonntag die 
VBerfammlung. Heute war. fie nicht, nur 
Schwager und Schweiter. Die Gefchwiiter 
Safob Ejaus waren heute zu Mittag ihre 
Gäſte. Bon Kanſas haben wir die Nach 
richt, dab; Ida, die Tochter der Gerhard J. 
Dirffens bei Greensburg ſich mit Joſeph 
Köhn, dem Sohn von P. P. Köhnen, ver- 
heiratet haben jol. Wir miünfchen dem 
neuen Paar Gottes Segen zu ihrem Ebe- 
ſtande. 

Ich habe in dieſem Bericht geſchrieben, 
daß Geſchwiſter J. N. Maſtres nach Wa— 
ſhnigton gezogen ſind, aber ehe ich dieſen 
Brief auf die Poſt gab, habe ich ausgefun— 
den, daß ſie gleich heim nach Grafton, 
Nord Dakota gegangen find. Unſer Wunſch 
it, Diener Maitre möchte uns nicht ver- 
geffen. Bon Kanſas erfahren wir, dab 
Diener %. C. Fride von Ithaca, Michi— 
gan, dort iſt, und iſt im Werf des Herrn 
tätig. 

Mit Grub an alle Rundichaulefer, ver 
bleibe ich, 

J. 2. Möhn. 


Fairmead, Kolonie, Berenda, Galı- 
fornia. Werte Rundihau! Kann von lie— 
ben Beſuch berichten. Vorige Wode war 
Tr. Both von Oregon zwei Tage bier, hat- 
ten reihen Segen. Geſtern war Br. M. 
B. Falt, Needley, und Barkmann, Rüde 
nau, Rußland bier — beiten Danf! 

Von Sonntag auf Montag Naht bat 
ten wir, nachdem mir es eilihen Tage 
fühl gehabt hatten, Regen mit jtarfem 
Wind, heute des Morgens jhönen warmen 
Regen mit Gewitter —unier fleiner Sohn 
meinte: „Wir baben’s bier im Winter jo, 
wie wir’3 in Rußland im Sommer bhat- 
ten“. — Na, gerade jo wohl nicht, aber 
ſehr jhön warm hatten wir es heute wie: 
der nad) dem Regen. 

Vorige Woche waren bier zwei Herren 
von Bontaluma, California, fauften je 40 
Meres Land. Der eine von ihnen, ein deut- 
jeher Herr, ſprach ſich jehr anerfennend 
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üebr unfer Land aus. Dieſe Herren ha— 
ben große Hühnerfarmen und bis 6 Tau- 
ſend Hühner. 


Wer mit 4 — 5 Taufend Dollars bier 
anfangen fann, fann ſehr gut maden. 
Gruß, 8.9. ©. 





Colorado. 


Bertboud, Colorado, den 31. De 
zember 1913. Lieber Br. Wiens und alle 
werte Rundichauleier! Ich wünſche eud) 
allefanıt ein gejegnetes neues Jahr und 
eine glüdlidhe Zufunf: und fage mit jenen 
Dichter Die Zeit vergeht und eilet dahin 
in rafhem Lauf. Kein Wunſch macht, daß 
jie weilet, fein Machtſchruch Hält ſie auf. 
Sie nimmt als ſichre Beute die Jahre mit 
jich fort. Aus Kindern werden Leute, das 
it ein wahres Wort. 

Wie erfährt man dody die Wahrheit jol 
dier Worte an jich jelber, wenn man jchon 
ſechzig und noch ein paar Jahre mehr in 
diefem Leben zurücdgelegt hat. Es iſt das 
der erite Vers von einem Neujahrswunſch 
aus meinen Schuliahren, und ich habe ihn 
nod) immer nicht vergeſſen. Nicht, daß mir 
der Inhalt desjelben jo wichtig war. Wie 
fonnte es eigentlich auch, denn es war ja 
immer nur ein Eleiner Bruchteil von dem, 
was wir in dem weitern Zeitlauf erfahren 
haben. Wenn es da heißt, daß aus Kin— 
dern Leute werden, jo gehörten dazu eben 
mehr Sabre, als wir dazumal zurudge- 
legt hatten. Doch wir waren auf dem We 
ge, joweit zu fommen, wenn der treue 
Herr jolange Leben und Geſundheit jchenf- 
te. Und wir dürfen heute jagen, daß wir 
auch ſchon alte Leute geworden find. 

Wie ich in meinem legten Bericht ſchrieb, 
was e3 hier troden. Beute fann ich berid;- 
ten, dal ji) das in der Zwiſchenzeit ſehr 
verändert hat. Colorado Liegt ſozuſagen 
in Schnee begraben, wenigitens ein Teil 
davon. Es liegen überall drei Fuß Schnee. 
Leute, weldye bier ſchon 30 Jahre gewohnt 
haben, fünnen jih nicht an ſolchen Win.cer 
erinnern. Der Eiſenbahnverkehr war drei 
Tage gänzlich lahm gelegt. Das Bahn 
bett war nicht nur ſtreckenweiſe, fondern 
überall drei Fuß tief unter Schnee. Wo 
Ausgrabungen jind, liegt der Schnee noch 
tiefer, denn während des Scmeiens blies 
noch ein heitiger Norweitwind. Won bier 
bis Langmont, wo Me Bahn auf Stellen 
ziemlich tief liegt, hatte der Schneepflua 
mehrere Rinder getroffen. Weiter in den 
Bergen liegt der Schnee noch tiefer, und 
dort ilt auch viel Vieh umgefommen. Ein 
Mann batie von 180 nur vierzig Stück br 
halten. Der Berfehr von und nad der 
Stadt war in den eriten Wochen fait un 
möglid. Mit dem Buagy zu fahren wir 
unmöglihb und Scdlitten haben bier die 
Wenigſten. Nett find ichon viel angeſchafft 
worden und man fann fie in verfchiedenen 
Formen und Modellen in der Stadt jeher. 
Schlittenhändler gibt es bier Feine, weil 
die Schlitten in andern Jahren nur felten 
gebraucht werden. 

Es werden bier diejes Jahr beſonders 
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viel Schafe gefüttert. Das dazu nötige 
Sutter herbei zu chatten, macht viel Arbeit 
und Mühe. Einen grogen Profit wird c3 
auch nicht abwerfen. Die ganze Zeit, als 
der Schnee lag und auch jetzt noch iſt es 
ziemlich falt, bejonders nachts. Wie e8 den 
Anſchein bat, fann der Schnee bis März- 
monat liegen bleiben. Doc das ſteht ul- 
les in des Höchſten Sand. 

Nun wäre ich eigentlich mit meinem Be— 
richt fiir diesmal zu Ende, fühle mich je 
doc gedrungen, meinen beiten Danf aus— 
zufprechen fir den Bericht in No. 53, ein- 
gefandt von Br. Gräve, Wleranderpol, 
Rußland. Daß du auch ein Rundſchaule 
fer bit, ift aus deinem Bericht ja gut zu 
verftehen, fo werdet ihr auch den Bericht 
vom Krankſein und Sterben meiner lieben 
rau geleien haben. Lieſt du den Zions 
boten auch? Ich und B. Jakob Neufcld 
haben uns in den letzten Jahren mehrere 
Triefe geſchrieben; bin zurzeit leider ſein 
Schuldner Doch werde ich verfuchen, die 
Schuld bald zu benleichen. Es iſt mög- 
lich, daß ich in diefer mäßigen Zeit nod) 
einen Brief an euch ſchreibe. Die Adreſſe 
iſt doch noch immter die alte? Bitte alle 
Nachbarn herzlich zu qrüsen. Alle wer- 
ten Leſer beitens grüßend, verbleibe ich 
ich euer Mitpilger nad) Zion. \ 

x mM. Thiepen. 


Nanſas 





Dundee, Kanſas, den 23. Dezember 
1913. Einen Gruß an alle Leſer! Es 
war bier im legten Sommer jo troden,daß 
wir eine vollitändige Mihernte hatten und 
mit dem lieben Vieh verlegen wurden, der 
Zukunft entgegen zu gehen. Nach menſch— 
lichem Urteil war es aus mit unjerer Ge- 
gend; aber Gott war mit feinem Rat 
noch nicht zu Ende. Er ließ es dunfel 
werden und das Land von einem tüdhti- 
gen Negen durchweichen. Wir Landleute 
waren fleißig mit Pflügen beichäftigt und 
der Serr gab Negen, und wir können es 
nicht beifer machen, wie es jett ift. In 
fer Land ift wieder zu feinem alten Prei® 
zurückgegangen, $100.00. Wir fönnen 
uns alle freuen, einer ſehr großen Ernte 
entgegen zu geben. Bis jett hat der Herr 
uns wunderſchönes Wetter gegeben, jchö- 
ner al3 im Sommer. 

Liebe Schweiter Helena Warfentin in 
Waldheim, Rußland, lebt ihr noh? und 
Schweſter Julia und Bruder Tobias Voth, 
warum fchreibt ihr nicht, habt ihr un ver— 
geſſen? An Nordheim im Kreiſe Bach— 
mut it Johann Schmidt und in Sibirien, 
in welchem Dorfe weiß ich nicht, Samuel 

Nenn ihr diefeß Iefet, dann jeid jo nit 
ſchickt mir eure Adreffen. Nch werd 

h freuen, von euch allen zu hören. Der 

» ift nicht mehr unter den Le“ 
Er ging diefen Sommer beim und wir 
werden ihm folgen. 

Wir grüßen auch alle in Neukirch, die 
uns fennen, ebenio in Prangenau, und 
verbleiben eure Freunde, Auf Wiederfe- 


ben! 


Cornelius. Schmidt. 
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Salva, Kanſas, den 27, Dezember 
1913. Werter Editor und Rundſchaule— 
jer! Gnade und Friede fer euch zuvor ge- 
wünſcht. 14 

Weil e8 bier diefenSommer fo fehr trof: 
fen war und es dadurd auch fein Corn 
gab, jo entſchloß ich mich, nach Süd-Dako— 
ta zu fahren, um dort in der Cornernte zu 
helfen. ch verlieg Kanſas den 15. Ok— 
tober "und fam den 16. wohlbehalten in 
Barfer, Sird-Dafota an, mo der Vater 
meiner wartete, Des Abends famen auch 
Geſchwiſter P. Unruhs famt ihrer Familie 
zu meinen Eltern, wo wir dann die Abend 
ſtunde in Freude und Liebe zubrachten. 

Den 17. fing ich gleich an, Corn zu bre- 
hen und war die meiite Seit damit be- 
ihäftigt bis zum 14. November. Nach die- 
ſem madte ich Sansbefuche bei Freunden 
und Verwandten, welche auch Liebe und 
Freundlichkeit an mir beiwiefen haben. Ich 
fage euch allen Danf für die Wohltat, die 
ihr an mir bewiejen habt. 

Nachdem ih da zwei Monate verweilt 
hatte, entſchloß ich mich, den 19. Dezember 
wieder nad) meiner Heimat zu eilen, Die- 
je Gelegenheit benutten Freundin Ratha- 
rina G. Saft und Elifabeth A. Becker, mit 
nad Kanſas zu reilen. Wir verließen 
Barfer den 19. und famen den 20. wohl: 
behalten bier an . Gott ſei Danf für ſei 
ne Bewahrung. 

Freundin Fait verlich ums in Lehigh, 
wo fie ihre Freunde befuchen wollte, und 
Elifabeth A. Becker macht bier fleißig Be- 
fuhe. Sie hat vor, am Montag, den 27. 
nad) Pawnee Rock zu fahren ‚um fich dort 
mit Zufchneiden und Nähen zu beſchäfti— 
gen. 

Sch will noch bemerken, daß wir Freund 
Jonas Kanten in Kanſas City trafen, wel—⸗ 
cher gerade fertig war, den Zug zu beitei- 
ger, mit welchem wir fuhren. So fuhren 
wir zufammen bis Florence; denn er 
wollte nad Halſtead. — Nier iit es jet 
am Schneien, während e8 anderswo jchön 
und gelinde iſt. Gruß bon 

SriedrihP.Beder. 

Bubler, Kanſas, den 29. Dezember 
1913. Werter Editor! Wir haben beute 
Ichönes Wetter, aber Schnee. Sehr Falt 
haben wir es noch nicht gehabt, jondern 
meiſtens ichön, dabei viel Negen und jett 
Schnee. 

Indem ich die Rundſchau lefe und gern 
die Berichte von Verwandten leje, jo dachte 
ich auch ein wenig an unjere Freunde zu 
jchreiben. In Sparrau war unjer Wohn 
ort und gern lefe ich von dort. Johann 
Balzer von bier in Buhler, nur zwei und 
eine halbe Meile vo nuns entfernt find von 
ihrem Befuh in Rußland zurücdgekehrt, 
und ich habe etwas mit ihnen geiprocden. 
Er jagt, daß er auch in Sparrau geweſen 
it umd unfere Freunde nad uns gefragt 
baben. So freue ich mid), wenn wir ein- 
mal. etwas von dort hören fünnen. Wenn 
es nicht jo weit wäre, hätten wir euch ſchon 
längst befudt. Ich wollte mich mit euch 
erbauen und erfahren, wie es euch geht. 
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Sch fann fagen: Wenn ih auf Jeſum 
biete, dann bin ich froh; denn er iſt mein 
Licht umd Heil, und an ihm finde ich Troſt 
und Freude, Sch habe mir Jeſum zum 
Führer gewählt. Aber wenn ich auf mic) 
blide, dann finde ich fo vieles an mir, was 
mir nicht gefällt, fo viel Mängel und Ge— 
brechen. Aber im 121. Pjalm leſen wir: 
„sch hebe meine Mugen auf zu den Ber— 
gen, von welchen mir Hilfe fommt“ uſw. 

Liebe Freunde wie Bartſches Kinder 
und Franz Klaſſens Kinder und Die 
Freundſchaft meiner Frau, Franz Dried- 
gers Kinder, ja alle, die ſich unſer erin- 
nern, feid gegrüht mit Palm 103. Bitte 
last von euch hören, und wenn auch durd 
die Rundſchau. Mein Beitreben gebt da- 
bin, einit aus Gnaden jelig zu werden, 
welches ich auch euch allen wünſche. Lebt 
wohl! Wünſche allen ein glückliches neu 
es Jahr! 

Sohn 8 und M. Thießen. 





Göſſel, Kanjas, den 28. Dezember 
1913. Den 24. Dezember des Abends 
durften wir uns wieder mit unsern Sin 
dern in der Schule verfjammeln, ein jchö 
nes Feſt zu feiern. Die beiden Zehrerin- 
nen hatten feine Mühe geicheut, uns das 
Feſt jo ſchön wie möglich zu machen. Ge- 
jang, Gedichte und Zwiegeſpräche wechiel- 
ten jhön ab. Dann bielt Br. C. E. Wedel 
eine furze Feitrede, nach welcher alle Pin 
der befchenft wurden. 

Bon vielen Gedichten der Kinder und 
aud dur die FFeitrede wurden wir hin 
gewielen auf das große Gefchenf, : nämlich 
auf Iefum, deſſen Geburt wir feiern woll- 
ten. Wir fühlten uns in Gedanken zurücd 
verjeßt in die Jahre, al3 wir noch auf den 
Schulbänfen ſaßen, umgeben von lieben- 
den Eltern und Freunden, von denen ſchon 
viele hinübergegangen find; manche, die 
letztes Jahr noch mit uns Weihnaditen fei- 
erten, find nicht mehr bier. Wer wird der 
nädjite jein? 

Frau David Both, in Göſſel, von der 
ih früher berichtete, dab fie franf Tiege, 
ſtarb geitern abend im Göſſel Hoipital; 
it nun von ihren Schmerzen erlöft. Wie 
ich hörte, wird jie wohl den 2. Nanuar be- 


‘graben werden. Weil fie weit ab Freunde 


haben, wollen fie die Feier jo lange hin- 
ausſchieben, den Freunden, die aus der 
Ferne fommen möchten, Zeit zu geben. 

Den eriten Feiertag predigte in der Wle- 
randerwohler Kirche Aelteſter Heinrich 
Banman. Den zweiten predigte Pr. Peter 
Buller und ein junger Brediaer Wedel aus 
Moundridge über Miſſion. Prediger Bul- 
ler madte die Einleitung. Er itellte un 
ter.anderm die Frage: Warum haben wir 
jo wenig Erfolg in der Aeußern Miffion? 
Dann bielt Prediger Wedel uns eine ern- 
te Miffionspredigt. Er fchilderte die Not- 
wendigfeit der Million nach außen hin und 
auch die Notwendigfeit der Arbeit unter 
uns. Er jagte, dab noch mandes in un- 
fern Gemeinden da jei, was nicht da fein 
follte. Und, wenn die Gemeinde Erfolg in 
der Aeußern Million jehen wolle, dann 
müſſe zubaufe angefangen werden. 


£ 


> 


Sch denfe, wir alle fühlten bei ſolcher 
Predigt das Schuldbewußtſein, daß aud) 
wir nicht unjerer Aufgabe nachgekommen 
find, jei e8 auch nur in unſern Familien. 

Wie oft haben wir in unferm Xeben zum 
neuen Jahr auch gute Vorſätze gefaßt, die 
wir nie ganz erfüllt haben. Der veritor- 
bene Prediger Kornelius Wedel, Nelteiter 
der Göſſel Brüdergemeinde, jagte einmal 
in jeiner Predigt: Der Weg zur Hölle iit 
mit guten Vorſätzen gepflaitert, die nie er- 
füllt wurden, 

Allen glüdliches Neujahr wünſchend, 

9. €. und M. Franz. 

Hillsboro, Kanſas, den 28, Dezem- 
ber 1913. Werter Editor! Ich laſſe dich 
hiermit willen, daß ich die mir ſo werte 
Rundſchau wieder auf's neue auf ein Jahr 
für mich und meine liebe Tante und On- 
fel Tobias Both, Friedensdori, Rußland, 
bejtele. (Danke. Wir haben die Adreſſe 
des Tobias Both auf der Liſte. Ed.) 

Sc Habe Tante Katharina Both ihren 
Brief in der Rundſchau gelefen. Es freut 
mich immer, etwa3 von den Freunden in 
Rußland zu erfahren, Meinen Freunden 
diene zur Nachricht, daß mein Schwager J. 
M. Wiens, Lorena, Oklahoma, jterbens- 
franf an Magenfrebs iſt, oder ſonſt ein 
Gewächs oder Magenfatarrh; die-Dofto- 
ren ftimmen darin nidt. Es jind wohl 
ihon zwei Monate, dab er nod) die Waſſer— 
jucht dazu befam. Kürzlich befam ich von 
feiner Tochter Nachricht, daß der Doftor 
ihm 14 Pint Waſſer abgenommen hatte, 
und den 25. befam ich wieder Nachricht, 
da es immer jchlechter werde. Der Tod 
ruht vor der Tür und bald wird es hei- 
Ben: Ausgefämpft, daheim, auf ewig da— 
beim. Schwager J. M. Wiens hat frü— 
ber öfter für die Rundſchau gejchrieben. 
wird aber wohl feinen Bericht mehr ſchrei— 
ben — die Zeit iſt gewefen. (Wir danfen 
ihm für jeine Berichte, bedauern auch von 
Herzen feinen Zuſtand. Möge der Herr 
ihn tröiten und helfen, jein Kreuz tragen! 
Ed.) 

Nun möchte ich noch nach meiner lieben 
Schweiter Witwe H. Nenfeld in Sibirien 
fragen. Wir Geichtwiiter haben vor zwei 
Jahren durch M. B. Faſt, California, 
Held gefhict, habe aber feine Nachricht be- 
fomme,n ob Neufeldiche es befommen bat. 
Wenn ich wühte, ob Schweiter Witwe Neu- 
feld die Rundſchau lefen möchte, Bitte, 
Schweſter, lab mich wiſſen und ſchicke mir 
deine Adreiie, dann beitelle und bezahle ih 
für dih. Wenn jemand von den Leſern 
die Witwe H. Neufeld fenn,t möchte id ihn 
bitten, ihr dieies zu lefen zu geben. Ich 
würde dafür jehr danfbar jein. 

Elifabeth Blod. 





Hills boro, Kanſas den 29. Dezember 
19183. Werte Rundſchau! Einen ſchönen 
Gruß an Freunde, Bekannte und Leſer! 
Ich bin mit meiner Familie ſchön geſund. 
Ic hatte vor Weihnadhten Beſuch, nämlich 
meinen Better Jacob Bartel, Kleefeld, P. 
N. Dirk, Steinbach, und Abr. Plett, Blu- 
menbof, Manitoba. Sie waren Tag und 
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Nacht bei mir. Wir fuhren noch, etliche 
Bejuche zu machen, was mir gut ging, bin 
noch danfbar für den Beſuch. 

Geſtern waren noch %. K. Gooßen von 
Clearſpring, Manitoba, bei mir auf Be— 
ſuch. Da ich mit dieſen 19 und ein hal— 
bes Jahr in Manitoba getvohnt habe, war 
mir der Bejuch jehr viel wert. Ich bin in 
den 19 Jahren, daß ich von dort weg und 
bier in Kanſas bin, zweimal in Manitoba 
zu Beſuch gewejen. Soviel ich weiß, find 
bier alle Freunde gejund, außer die Davio 
Töwſche, Durham, ijt leidend. Ich bejud)- 
te fie zwei Wochen zurüd. Wenn id an 
das Leide ndenfe, iſt es mir eine jtarfe 
Erinnerung an unfere Erfahrungen vor 
einem Jahr, als unfere Mama jo leiden 
mußte.” Gottlob, daß das Leiden dieſer 
Zeit ein Ende hat und wir die jchönen Ber- 
heißungen haben, dab die Seligfeit fein 
Ende bat. Sie hat ausgelitten und üt da- 
beim bei Jeſu. Ich rufe euch allen zu, ihr 
Lieben: Laßt uns darnach trachten, einzu- 
gehen zu feiner Ruhe nicht zu verjänmen 
Wenn wir in feinem Gehorfam wandeln, 
das hat eine große Belohnung; es ijt der 
Mühe wert. Wir follen auch der Kran— 
fen, Betrübten und Troſtloſen gedenken, 
wenn twir vor unferm Gott erjcheinen, und 
auch der Alten, Blinden und Lahmen, da 
derer fo viele find, die der Hilfe bedürfen, 
und auch der Yürbitte. 

Es jind noch zwei Tage bis zum Ende 
des alten Jahers, und wir, die wir jeßt 
noch leben und geiund jind, wiſſen nicht, 
ob wir es überleben werden, Gott weil; es. 
Wie fommt der Tod oft jo plöglih! Ta 
fällt mir gerade ein, daß wir heute durch 
das Telephon hörten, dab Sonnabend je- 
mand in der Arbeit bei der Maſchinerie 
plötzlich zu tode gefommen iſt. Hoffentlich 
wird darüber noch umſtändlicher berichtet 
werden. 

Das Wetter ijt winterlich. Wir haben 
etwas Schnee und Frojt von vier bis zehn 
Grad NR. Die Wege find jchlecht. 

Euer Mitpilger zur Ewigfeit, 

3. B. Löwen. 


Hillsboro, Kanſas, den 27. De 
zember 1913. Lieber Br. Wiens! Zuvor 
fei dir und dem ganzen Druderperjonal 
der Segen des Herrn für’s neue Jahr ge— 
wünſcht. 

Unſer lieber Sohn Jacob, 42 Jahre, 6 
Monate und 9 Tage alt, iſt am 17. dieſes 
Monats 5 Uhr 30 Minuten abends nad) 
13 einhalbmonatlidiem Nierenleiden, wel- 
ches oft durd; große Kopfſchmerzen und 
Krämpfe verichlimmert wurde, heimgegan- 
gen. O wie oft wurden wir. vereint be- 
mwogen, am Stranfenbett den Herrn unfern 
Gott im Namen Jeſu Ehrifti anzurufen, 
damit er doch diefem Kämpfenden mit jet- 
ner Hilfe beiftehen möchte. Obzivar er ort 
fagte, da er den Tod nicht fürdhte; denn 
er glaubte es, dab Jeſus auch jeine Sün- 
den am Stamme des Streuzes bezahlt habe 
und ihm diefelben vergeben jeien, fühlte 
man ſich dennoch aufgefordert, für ihn „u 
beten, und ihm zurufen, dab der Herr ihn 
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nicht verlaffen werde, damit er felbit nicht 
an der Hilfe und Gnade Gottes verzagen 
möchte. O wie vermißt man ihn, und das 
Haus iſt fo leer! Aber wir glauben, daß 
er erlöjt ift, jo drüdt der Glaube das Ge- 
fühl des Verluft’s nieder; der Name des 
Serrn ſei hod;gelobt. Es diene dies den 
lieben Berwandten und Befannten hüben 
u. drüben zurNachricht. Es iſt ſchwer, meine 
Lieben alle, im Laufe eines Jahres zwei 
Kinder abzugeben, nämlich die älteſteToch— 
ter, Frau Anna Ewert, und den älteſten 
Sohn. Letzterer war noch immer bei den 
Eltern und denſelben zugetan. Die Lük— 
ken laſſen ſich in dieſem Leben im wirkli— 
chen Sinne nicht mehr ausfüllen. Die er— 
fte Stelle iſt durch die liebe Schweiter He— 
lena Peters von Minnejota erjeßt. Ger- 
hard Peters in Prangenau iſt ihr Onkel. 
Sie war willig, die Mutterjtelle zu über- 
nehmen, und wir heißen jie willfommen 
an Tochterjtelle in unierm Kreiſe. Unſer 
Gebet ilt, daß der Herr ihr Kraft und Bei- 
itand geben wolle, diefe Stelle jo auszu— 
füllen, daß der Herr dereinit auch die Ehre 
davon haben möchte 

Wenn dies einige oder auch alle Freun- 
de in Amerifa und Rußland antreffen foll- 
te, rufen wir ihnen einen herzlichen Gruß 
zu. Ad, wie eilt doch die Zeit jo raitlos 


dahin! Meine Geſchwiſter jind alle ſchon 
hinübergegangen und die meiner Frau 


find einer bier und drei Brüder und eine 
Schweſter in Rußland. Aber es it ſchon 
jo jehr ſtill; man hört zu jelten etwas von 
euch. Unlängſt lajen wir in der Rund: 
ihau, da meine Nichte, eine Witwe Jan- 
zen geb. Enns, in Tiegerweide geitorben 
fei. Ob von den Geſchwiſtern nod) etliche le— 
ben? Da iſt Alaas Enns, Fabriferwieie. 
Wir haben von deinem Tode nody nicht ge 
hört, darum möchte ich bitten: Schreib’ 
einmal! Auch ihr andern, noch Lebende, 
ichreibt, jo wollen wir antworten! Wuch 
laien wir, dab dir, lieber Br. Iſaak Re— 
gier, Tiege, Sagradowfa, die liebe Frau 
geitorben iſt. Unſer innigites Beileid Dir 
in deinen alten Tagen! Das wir bald ait 
werden zeigt die Tatjache, daß e8 am 19. 
Mai, 1914, wenn wir folange leben, 50 
Sabre werden, als wir, meine liebe Frau 
und ih in Prangenau bei ihren Eltern 
Heinrich FunkenHochzeit feierten. Da frägt 
man jich oft, wer wohl von den damaligen 
Hochzeitsgäſten noch am Leben jei. Wün— 
ſchenswert möchte es jein, fie nochmals alle 
zu ſehen, aber weil joldyes hier wohl kaum 
möglich wäre, jo laffet uns alle darnady 
lireben, da es einit dem Seren in den 
ewigen Wohnungen die er für die Seinen 
bereitet hat, geichehen möge. 

Schliegend grüße ich noch alle mit dem 
23. Palm. Unſere Adreſſe iſt ja oben an- 
gegeben. 

SacobB. Penner. 





Dezember 
Wir wünſchen dem Editor und al- 


Inman, Kanſas, den 29. 
1913. 


len Zejern ein gejegnetes neues Jahr! 


Das alte Jahr mit feinen verjchiedenen 
Borfommnifien ilt dahin, 


Mandjen bat 





14. Januar 


es Freude, andern Traurigfeit gebradt. 
Auch für uns waren es nicht immer frohe 
Tage; der Herr führte uns tiefe Wege. 
Zuerſt wurde id) jterbensfranf und hatte 
viele Schmerzen. Die Krankheit hielt lange 
an, und nachdem es bejjer wurde, fonnte 
ich lange nicht allein gehen. Mit dem Ge- 
ben iſt e8 auch jet noch nicht jehr gut. Als 
id eben erſt ein wenig auf war, wurde 
mein Gatie franf. Es war gleich jo hart, 
daß er fait immer irre war. Der Arzt 
gab nicht viel Hoffnung, doch änderte es 
ji) bald; ein paar Wocden war er wohl 
noch ſchioach, doc geſund. Wir danken 
dem Herrn nicht nur dafür, daß es mit 
uns beſſer geworden ift, ſondern auch da- 
für, daß er bei all den vielenSchmerzen 
unfer Trojt und Stärfe war und unjere 
Hilfe in aller Not. Möge er es bleiben 
für und für 

Gegenwärtig iſt die Schwägerin Diet- 
ri; Neufeld ziemlich krank. Auch der al- 
te Johann Töws, früher VBerdjanst, ijt 
vom Schlag getroffen und bedenklich Franf. 
Alles mahnt uns an die Ewigkeit. Möchte 
unſer feiner vor Gottes Tron zur Rechten 
fehlen! 

MWiederholt find wir aufgefordert wor— 
den, uns durch die Rundſchau hören zu laj- 
fen, und weil wir in Amerifa und Ruß— 
land noch fo viele Freunde haben, jo wol- 
len wir verfuchen, den Wünſchen derſelber 
nadaufommen; Dabei it e8 aber unſer 
Wunſch und Bitte an euch Freunden, uns 
von eurem Befinden zu benadrichtigen. 
Oder bejucht uns vielleidt jemand von un- 
fern vielen Koufins und Koufinen einmal? 
Du, liebe Witwe Peter J. Düd, Minneio- 
ta, ich möchte von dir und deinen Geſchwi— 
tern recht viel hören. Ich denfe recht 
viel an die Tante Gerhard Dückſche, fie 
lebt doch noch? Liebe Koufine, Witwe Jo— 
hann Peters, berichte doch von dir und dei— 
ner Familie und vom Empfang des lieben 
Bruders Heinrich Balzer. So wie wir ge— 
hört haben, warſt du dazu wohl nad) Sas— 
katchewan gefahren. Das war wohl ein 
herzliches Zufammentreffen? Lieber Nef- 
fe David Balzer, Teref, dir diene diejes 
zur Antwort auf dein Schreiben. Wir freu- 
en uns mit euch, daß auch ihr diejes Jahr 
eine Ernte gehabt. Du frägit nad Daniel 
Görzens. Better Jacob Buhler jchrieb uns 
von Sasfatdhewan, daß fie 22:Meilen von 
Ihnen eine Farm mit guten Gebäuden auf 
ein Jahr gerentet hätten. Ihre Adreſſe 
jei: Dalmeny, Sasfathewan. Ich wün— 
ſche dir auch viel Mut und Freudigfeit in 
deinem Beruf. Berichte nur recht oft von 
euch. allen. 

Es mahnt mich, etwas auf den Bericht 
bon Katharina Teßmann, geb. Dörkſen, zu 
fragen. Du ermähnit Johann Frieſens 
(Sufanna Both). Sie ijt ja meine Kon— 
jine, Würdeſt du ihr dies zu lefen geben 
und fie ſehr aufmuntern an uns zu jchrei- 
ben? Berichte auch, ob deine Geſchwiſter 
noch alle leben und wo jie wohnen. Wohn- 
ten wir doch jo viele Jahre jchräg über der 
Straße und ſahen uns täglich aus und ein 
gehen. Wo iſt die Zeit? Nun find wır 
fo weit von einander entfernt. Es hat mid) 
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recht gefreui, etwas von euch zu hören. 
Schreibe nur oft! Ich grüße alle lieben 
Freunde. 

Gerhard M. Neufeld, 

Lehigh, Kanfas, den 20. Dezember 
1913. Werter Br. Wiens! Zuvor wün— 
fche ich dir und allen Leſern eine gefegnete 
Zufunft. Das Jahr 1913 ift fait zu Ende 
und jomit iſt auch wieder die Zahlung für 
die Rundſchau nötig. Tas Geld iit diefen 
Herbſt fnapp; da es nicht Corn gab, war 
wenig Verdienſt, aber wo ein Wille iſt, iſt 
auch ein Weg. Die Rundſchau it uns un— 
entbehrlich, nud fchade, daß jo wenig von 
Aſien drin it, auch würden wir herzlich 
gern einmal etwas von Zandsfrone, Ruj;- 
land darin lefen. Du lieber Better Peter 
Peters, in Aſien famen deine Briefe ab 
und zu, aber jeitdem wir in Amerifa jind, 
befommen wir feinen Brief von eud), troß- 
dem ich ſchon an euch geichrieben habe. 
Was mahen Schartners, deine Schweiter ? 
Bitte, Shit uns Briefe oder Berichte an 
die Rundſchau. Die Briefe fommen beſſer 
über den Ozean als die Menſchen. Oder 
jeid ihr nicht mehr in Landsfrone? Un— 
ſere Adreſſe it no immer: D. D. Nei- 
mer, Lehigh, Marion Eo., Kanſas, Nord: 
amerifa. 

Schon eine zeitlang haben wir nebliges 
Wetter. Der Reif hängt jekt did an den 
Bäumen und am Telephondraht. Da wir 
bis jekt, wenn's auch kalt ijt, wenig Wind 
haben, fo iſt's doch erträglid. Hier in 
Amerifa vernehmen wir es beſſer, wenn 
der Wind vom Norden fommt, als in Wii- 
en. Was das Wetter anbelangt, wird wohl 
nicht bald eine Gegend als Aſien zu finden 
jein; aber bier find auch gute Seiten, die 
in Wien nicht waren. Da ift die Dieberei, 
die nahm in Rußland überhand. Es iit 
eine ſchwache Seite von der ruffiihen Re— 
gierung, daß dem Uebel abgeholfen wird. 
Wenn der Rufe ein Fleines Amt bat, dann 


iit er ein großer Herr. Ich habe mich hier * 


ihon jehr gewundert, daß ich feinen Offi- 
zier ſehe. Es find ſchon drei Jahre gewe— 
jen, daß wir hier find, und bin noch feinem 
Beamten begegnet, der einen anfreifcht 
oder vor dem ich mich gebüdt oder den 
Hut abgenommen habe. 
Grüßend, eure Mitpilger 
David und Anna Reimer, 





Meade, Kanfas, den 30. Dezember 
1913. Einen Gruß an alle Leſer der 
Rundichau, aber bejonders an alle Ber 
wandten in der alten Seimat. Lieber On- 
fel David Gräwe, weil ich eben einen Be— 
richt von Ihnen in der Rundihau geleien 
babe, jo will ih Ihnen hiermit antworten. 
Sch würde lieber Briefe fchreiben, aber die 
ruſſiſche Adreſſe fchreiben, gebt bei uns 
nicht jehr, und ich habe ja auch das legte 
an Ihnen geichrieben und warte auf einen 
Brief von Ihnen. Nett, da uniere liebe 
Mama geitorben iſt, ſteigt fo ein Berlan- 
gen in mir auf, alle Onfel und Tanten in 
der alten Heimat zu jehen. Unſere lieben 
Eltern haben uns oft von ihren Geſchwi— 
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jtern erzählt. Könnten wir uns doch ein- 
mal von Angeſicht jehen, wie ſchön würde 
das fein, aber das wird bier dody wohl 
ſchon nicht werden. Aber wie herrlich wird 
es jein, wenn wir uns droben im Lichte 
mit allen Lieben werden wiederjehen! 

Weil ih an Sie jihreibe, will ich gleich 
einen fleinen Bericht von dem Sterben un- 
ſerer lieben Mama folgen lajien. Papa 
meinte, er jei fein guter Schreiber und 
er überließ es uns. Unſere liebe Mutter 
Anna Holzrichter, geborne Gräwe, bekam 
den Krebs in der rechten Bruſt. Wir ſuch— 
ten bald Hilfe bei einem Arzt in ihrer Wä- 
be und dofterten drei Monate mit ihm. 
Weil es aber immer ſchlimmer wurde, jo 
fuhren die Eltern nad) Kanſas City, wo 
ein rechter Krebsarzt iſt. Dieſer hatte 
auch geiagt, da; er Mama heilen werde, 
als jie aber mit der tur begannen, kamen 
noch immer mehr zum Vorſchein, mitein- 
mal waren vier Stüd. Der Arzt bat im- 
mer um den Krebs herum Medizin einge- 
fprikt; dann muhte der Krebs heraus: 
ihwären. Papa jagt, fie babe große 
Schmerzen aushalten müjlen, war aber 
immer ganz fiille geivejen. Zwei waren 
berausgefallen umd die ganze rechte Bruit, 
und einer unierm linfen Fuß. Eine zeit- 
lang hatte es nicht jehr aut ausgejehen. 
Aber dann fing es an zu bejlern. O wie 
froh waren wir, als die liebe Mama 
ichrieb, das es anfing, beiler zu werden. 
Da haben wir ernitlidy gebetet, der Herr 
folle die Mama wieder gejund machen. 
Dann befamen wir aber Nachricht, dab es 
ihlimmer werde und nody mehr Krebſe 
zum Vorſchein famen. Es tat mir weh, 
daß die Eltern jo weit ab fein mußten, daß 
wir fie nicht bedienen fonnten; aber cs 
war jo des Herrn Wille. Dann kam mit- 
einmal feine Nachricht mehr von ihnen. 
Dann ſchrieb mein ältejter Bruder, er wer- 
de bin fahren. Als er zurüdgefommen 
war, ſchickte er uns Nachricht, dab es nicht 
ſehr gut ausſähe. Nun dauerte es aud) 
nit lange, dann befamen wir ein Tele- 
gramm, dab die Mutter tot jei. Wie das 
ichmerzt, fann nur der veritehen, der ähn- 
liches erfahren bat. Nach drei Tagen fam 
Papa mit der Leiche durch unjere Stadt, 
und wir beitiegen auch den Zug und be- 
grüßten Papa, aber Mama war nicht da. 

Dies warSamstag vormittag undSonn- 
tag vormittag war Begräbnis. Papa jag- 
te, zulegt habe Mama noch Qungenentzün- 
dung befommen und große Schmerzen ge 
babt, dal; jie geichrieen habe. Ungefähr 
einen Tag vor ihrem Tode war e3 jedoch 
wieder bejler geworden. Sie hatte abends 
noch ein wenig gegellen und des Nachts 
ihön geſchlafen und mit Tagwerden noch 
mit Bapa geſprochen. Plötzlich hatte der 
Papa gemerft, das Mama ſo ſchnarche, 
und als er zu ihr geſprochen hatte, habe sie 
noch die Augen geöffnet, die aber bereits 
gebrodyen gewejen jeien. 

Unſere Eltern find fieben Monate in 
Kanſas Eiin beim Arzt geweſen, es it ih 
nen alfo jehr teuer zu ſtehen gefommen. 
Das Begräbnis war am 31. Auguit. Br. 
A. Janzen machte den Anfang mit Röm. 
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8,28. Dann ſprach Br. H. €. Voth über: 
Die mit Tränen fien, ernten einjt mit 
Freuden. Er jagte, dal unfere liebe Ma— 
ma mit Tränen gejät hatte, jegt werde jie 
auch mit Freuden ernten. Tann jprad) 
Br. Klas Willems über Bil. 30, 6., den 
legten Teil, Br. Gerb. Bartel Röm. 14, 8. 
A. Korneljen machte Schluß. Uns wurde 
zum Trojt gegeben: Hebt eure Augen auf 
zu den Bergen, von wannen euch Hilfe 
fommt. 

Unſere liebe Mama wurde geboren den 
10. April 1858 in Seefeld, Südruhland. 
In den Eheitand getreten mit unſerm Pa— 
pa Johann Holzrichter im Dezember 1876. 
Ihre Ehe iſt gejegnet worden mit 12 Kin— 
dern, aber fieben jind in zartem Alter ihr 
im Tode vorangegangen. Wir fünf Ge- 
ihwiiter, eine Schwiegertodhter, einSchwie— 
gerjohn und 10 Großkinder (nody alle am 
Leben), betrauern den für uns zu frühen 
Tod der lieben Mutter. Doc wir fünnen 
uns damit tröften: Was Gott tut, das iii 
wohlgetan. Geſtorben ijt fie in Kanſas Ei- 
ty, den 27. Auguit. 

Wir befamen einen Brief von Papa in 
weldyem er jhreibt: Es ilt jo einfam und 
allein. Die zwei jüngjten Geſchwiſter find 
bei ihm. 

Dies Schreiben ilt für alle Freunde; 
brieflih fonnten wir nicht allen Nachricht 
ihiden. Tante 9. Wiens, Ihren Brief 
erhalten; Antwort folgt. Was machen 
alle Onkel und Tanten in Dallas, Ore- 
gon? Bitte, jchreiben Sie Papa oder uns 
alle Briefe! Zum Schluß wünſche ih ul- 
len ein gefegneies neues Jahr. Onfel und 
Tante Warfentin bei Hillsboro, Kanſas: 
Die mit Tränen fäen, werden mit Freuden 
ernten. Das jei Ihnen zum Grruß. 


J. 3. A. und Ag. Harder. 





Minneola, Kanſas, den 29. Dezem- 
ber 1913. Werter Editor, Mitarbeiter 
und Leferfreis des Rundihaul Da wir 
wieder an der Schwelle des neuen Jahres 
angefommen find, jo will ih uns allen 
Ebr. 4, 16 zum Gruß zurufen. 

Wir fühlen uns bejonders zu Danf ver- 
pflichtet dem Herrn gegenüber für feine 
Liebe und Langmut, die er uns erzeigt hat, 
da Rev. Wilh. Schlidhting bei zwei Wo- 
den gerade vor der Weihnadhtszeit im 
Diten bei Hillsboro und in der Elbing- 
gegend herumfpazierte (Beſuche madhte) 
und das Evangelium austrug, Rev. Job. 
Schlichting gegenwärtig noch in Oregon 
tätig ilt, gab der Herr dennod made, 
das Weihnadjtsfeit im Segen zu feiern. 
Ein jhönes Programm wurde unter Zei- 
tung des Br. Peter Ratzlaff ausgeführt. 
Dasjelbe handelte von der Geburt Ehri- 
ſti. Schöne Geiänge, Gedichte und Er- 
flärungen, wozu wir Weihnachten feiern, 
und was Weihnaditen uns gebradjt wur— 
den vorgetragen. Daran jchloß ji Rev. 
Wild. Schlihting mit einer Miffionsan- 
ſprache an. Wir waren alle gefegnet. Wir 
hatten auch ſchönes Wetter zu diefem Ta- 
ge befommen. In der legten Zeit war 


das Wetter jehr rauh geweſen, hatten 








8 


auch ſehr rauhen Weg durch den vielen 
Regen bekommen. 

‚te Familie Joh. F. Ratzlaff ſind von 
hier nach Vuhler, Kanſas, zu ihren lie— 
ben Eltern zu Weihnachten geſahren. Hof— 
fentlich werden ſie mit einem vollen ge 
rüttelten Maß zurückkommen. 

Jetzt ift das Wetter bier wieder mehr 
trübe und feucht. 

Sn Minneola, Kanſas bat jih ein 
je;redlicd;es Unglück zugetragen. Ein Ba 
ter gebt nämlich mit jeinem adtjährigen 
Sohn zufammen auf die Jagd. Als der 
fleine Sohn immer vor ihm ber lief, 
jagte der Bater, er jolle doch hinter ihm 
gehen. Dabei hatte cr mit feinen Ar 
men das Gewehr berührt, weldyes jich ent 
lud und dem Sohn die Ladung in die 
Seite ging. DerSchuß nahm dasHerz gleich 
mit und das Rind war ıot. Da heißt es 
wohl auch: D web, wo iſt mein Kind! 
Wer oder was it ſchuld? 

Br. Peter Mandtler, Langham, Sas 
fathewan, Canada, ih) danfe dir auch 
für den Bericht von der Photographie des 
lieben Ontels Cornelius Hübner im Sar 
ge liegend. Ich babe dasjelbe aber bis 
beute nicht erhalten. Xieber Br. Fr. P. 
Görtz, Newton, Kanjas, wie Br. PB. We. 
B. berichtet, dann bat er dir wohl eine 
Bhotographie von Rußland mitgegeben. 
Vielleiht biſt jo gut und ſchickſt jie mir 
zul Ich werde dir das dann bezahlen: 
danke ſchon voraus, Kin Gruß von 

Seinrihb und Marg. Epp. 





Midjigan. 


Auburn, Midhigan, den 27. Dezember 
1913. Dem Editor und allen ‚Zejern ein 
geſegnetes Nenjahr wiünjchend,. preife ic) 
den Herrn, unjern Gott für feine große 
Site und Gnade, die er bisher an uns 
bewiefen bat. Er wolle uns aud im fom 
menden Jahr anädig und barmberzig jein! 

Wiederum find die Weihnad.en dahin, 
jo flieht die Zeit. Che wir es recht ge— 
wahr werden, iſt ein Jahr dahin. Wir 
fünnen nicht danlbar genug fein für alles 
Gute im verfloflenen Jahr. Ach wie vie 
fe mögen ohne TDanf hinübergeſchritten 
fein aus dem alten in das neue Jahr. 

Sch muß von bier berichten, dab wir 
dieien Serbit fonderbare Witterung hatten. 
Bis zum 23. Dezember fonnte immer no 
gepfliigt werden und das Vieh ging auf 
der Weide. Manche meinten ſchon, es gebe 
gar feinen Winier. Im DOftober hatten 
wir ein paar Tage raubes Wetter und 
Schneegeftöber, dann aber trat mildes Wet 
ter ein, welches bis zum 23. anhielt. Am 
Nachmittag des genannten Tages fing cs 
an zu jchneien, hielt aber nicht lange an. 
Ungefähr zwei Zoll Schnee fielen, dann 
trat flares Wetter mit ziemlider Kälte 
ein; aber heute iſt es ſchon wieder milder. 

In meiner Nähe, alio in Beaver Tomm 
ihip, find Fultivierte Farmen zu verkaufen. 
Die Verfäufer find meiltens Englifhe, de 
nen es hier nidjt behagt, bejonders, daß ſie 
unter Deutfhen wohnen. Die Deutſchen 
find ihnen in allem voraus. So wollen 


Mennonitifche Kunoſchan 


jie ihre Farmen gern verfaufen. Dieſe 
Farmen ind fo groß, als Farmen im We- 
ten, 40 bis 80 Acres; manche auch 160 
Acres. Der Boden iſt gut ertragsiähig, 
nicht bergig, wie wei.er nördlich. 

sm nächſten Townſhip, Garfield ge 
nannt, jind viele Stellen zum Verfauf. Da 
it auch ein Village „Erump“ genannt, 
Bojtoffice und zwei Nural Routen laufen 
täglid. Drei Großerie Stores, ein Eifen 
laden, Scd;miede und umweit eine Creame 
ry. Es ijt eine jehr jchöne ebene Gegend. 
Zur Eifenbahn bei Linwood jind jieben 
Meilen. Nächſtes Jahr joll cine Eiſen 
bahn durch oder unweit von Crump gebaut 
werden, Bay Eity, County Sig, iſt 20 
Meilen entfernt. Ein Mann, nur eine 
Meile von Erump entiernı, bot mir feine 
80 Merefarm für 60009 Dollars an. Er 
bat ein groges zweiltödiges Haus. Obſt 
bäume, aroße Scheune 40 bei 80, und au 
dere kleine Stallungen find darauf. 2,000 
Dollars gleich anzuzahlen und den Reit auf 
beliebige Zeit. Trei Acres jind noch zu 
breden; alfo gewejener Buſch. Das 
Zand eben; ſchwarzer Boden mit lehmi- 
gem Untergrund. Gebohrter Brunnen. 
Sehr ichöne Stelle. Es jind noch mehrere 
Stellen zu verfaufen von deutichen Anſied 
lern, Qutberanern ohne kirchlichen An 
ſchluß, werden von reifenden Baitoren be 
dient. Engliſche ſind meiltens Methodi 
iten; auch ohne Kirche, werden von aus 
wärt3 bedient. 

Auch wildes Land ijt viel zu haben. 
Früher grüner Wald. Da vor e.lichen 
(Sahren?) Feuer durchzog, it alles ver 
dorrt, mud auf niedrigen Stellen findet jich 
etwas Grünes. Trei Meilen weſtlich be 
ainnt Mills Townſhip in Midland Coun 
ty. Dort wohnen viele amiſche Mennoni 
ten. Sie lefen den Herold der Wahrheit. 
Sie famen einit von Penniylvanien und 
Ohio. Es wäre Gelegenheit für eine aro 
Be mennonitische Anſiedlung. 5 Meilen 
ſüdlich von Crump iſt eine deutiche Bap 
tiſtengemeinde im Beaver Townſhip. Wir 
nun Näheres zu wiſſen wünſcht, kann an 
mich ſchreiben mit Beilegung einer Zwei 
cens⸗Briefmarke. Die aus Canada kön 
nen Ceniſtücke einlcgen; dasſelbe iſt hier 
fo güt als Vereinigte Staaten Geld. Oh 
ne eingeleates Porto erfolgt feine Ant 
wort. 

Alſo, allen ein glüdliches, geſegnetes 
Neujahr! Euer Mitlejer 

Sobn Kaweck. 


Minnefota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
29. Dezember 1913. Nur noch etlihe W:i 
nuten, und der Zeiger an der großen Uhr 
zeigt zwölf Uhr an. 

Das Wetter iſt einfach herrlich, und die 
Wege find gut. Weibhnadten, das Feit der 
Freuden iſt wieder hinter uns, Die Sonn 
tagsichulfonvention bier war für mich jeÜr 
lehrreih und von grosem Segen. Do.) 
davon wird ja fonit jemand berichten. 

Unſer Nachbar Henry A. Wall, Nino 


14. Januar 


chenarzt, wurde Sonntag telephoniich nad) 
S. Dafota gerufen, um einen VBerunglüc 
ten zu helfen. Heute, Montag um 1 Uhr 
fam er heim. Wie befannt, iſt Montag 
der Tag, an dem er daheim bleibt und je 
dem bilft, der bin fommt. Ich glaube, 
daß Montag ſehr oft für ihn der jchwerite 
Tag in der Woche it. 

Den 17. diefes Monats hatten wir Aus- 
ruf und wir. gedenken im Februar 1914 
auf etlihe Zeit nach California zu geben, 
um noch einmal unjere liebe Mutter zu je- 
ben und, wenn Gott uns Gnade jchentt, 
ihr noch einige Roſen zu geben, weil jie 
noch lebt. 

Unjer Plan iſt, über Oregon zu fah- 
ren, und wenn die Geſchwiſter Henry ©. 
Both oder Geſchwiſter Johann Enns, Dal- 
las, uns igre Adreſſe in der Zeit jenden, 
dachten wir, wollten wir dad einander die 
Hände drücken und zufammen etwas plau 
dern. Wenn der Herr Gnade gibt, werde 
ich noch genau berichten, wann wir fahren. 

Kürzlich Tas ich im Zionsbote von On 
fel und Br. Jakob Löten, Rußland. Sol 
ches Schreiben, Br. Löwen, verfehlt feinen 
Zweck nit. Sehr aut erinnere ich mid 
der Zeit vor dreißig Jahren, wo ih in 
Deiner Sonntagsjchulflaffe den erſten 
Palm auswendig lernte. In jener Ede 
des Verſammlungshauſes find die ſchön 
lien Stunden meines Xebens gewejen. 
Gott jegne Dich! 

Nun nod) einen berzliden Gruß an den 
Editor und Leſer; Gott fegne Euch! 

G. 9. Janzen. 





Nebrasfa. 

Sampton, Nebrasfa, den 28. De 
zember 1913. Werter Editor der Rund 
hau! Will dir noch einmal in diefen 
Sabre einige furze Mitteilungen Aachen. 
Zuerjt einige Todesanzeigen: 

Den 20. Dezember jtarb der alte Br. 
Johann Korneljen. Seine Siranfheit war 
Schlag. Den 24. jtarb der alie Bruder 
und Großvater Heinrih Teßman wohl 
an Wltersihwädhe. Er war in den neun 
jiger Jahren. 

Dann dürfen wir zur Ehre Gottes ja- 
gen: Wir hatten gejegnete Feiertage. 
Tas Wetter war fchön, wenn aud etwas 
fat. Wir hatten am eriten Feiertage 
vormittag gejegnete Berjammlung und 
am Nadymittag unfer Kinderfeit. Es war 
ſchön zu hören, wie das Kommen des Hei- 
landes von jo mander Seite beleucht:t 
wurde, Auch wurden uns viel und jchöne 
Weihnachtslieder gejungen. 

Das Programm war reichhaltig und 
aut. Es find in diefen Tagen jo mande 
Wünſche ausgejprodhen und mande der- 
jelben auch wohl gleich erfüllt worden, 
und mander wartet noch auf die Erfül- 
lung der feinen. 

Beſuch batten wir in diefen Tagen 
auch. Bruder Böſe von Enid, Dfla.; 
(Seidywiiter Hoffmanns von Herbert, Sas 
fatchewan, und Better Jacob Friefen von 
Saskatchewan. 








— 























1914. 


Das Wetter iſt wechſelhaft; hatten 
mehrere gute Regen, dann nod Schnee; 
ſonſt aber jehr gelinde. 

Heute war Begräbnis des Heinrich) 
Teßman. Es war eine große Beriamm- 
lung. Sohn Abrabams und 3. 3. Klie- 
wer hielten wichtige Anſprachen. Aus- 
wärtige Beſucher auf dem Begräbnis wa- 
ren: „Sein Sohn Franz Teßman und 
Siaaf- und Heinrih Wall von Janſen. 
Der alte Großvater war über 92 Jahre 
alt. 

Dem Editor und allen Xejern ein ge- 
jegnet neues Jahr wiünjchend, bin ich 


J. 3 Wiens. 





Nord-Dafota. 





Munich, Nord-Dafota, den 29. De- 
zentber 1913. Lieber Editor! Ich wün 
Ihe Dir und allen Leſern ein glüdliches 
und vom Herrn gejegnetes Neujahr. Bald 
haben wir das alte Jahr durchpilgert, bald 
treten wir ins neue hinein. Was das al- 
te Jahr uns gebracht hat, willen wir, aber 
nicht, was das neue uns bringen wird. 
Dod; wir vertrauen dem, der uns zuge 
fagt bat, bei uns zu bleiben bis an’s Ende 
aller Tage, und jtimmen mit dem Dichter 
ein: „Nur mit Jeiu will ich Pilger wan- 
dern“ ujw. 

Sa, wenn wir am Ende des Jahres jtil- 
le jtehen und jchauen den Weg, den wir 
gewandelt haben, zurüd, dann dürfen wir 
mit dankbarem Herzen jagen: Bis hieher 
bat der Herr geholfen! Und es geht wie- 
der weiter in die dunkle Zufunit hinein: 
Der Herr wird helfen. 

Sch möchte allen unjeren Freunden zu 
willen tun, bejonders denen, die im alten 
Baterlande find, Onkel und Tanten, dal; 
unjere Eltern den 10. Dezember 1913 ihre 
goldene Hochzeit feiern duriten; Das ilt 
aud eine bejondere Gnade von Herrn. 
Schon dadıten wir, e8 würde nicht auslan- 
gen; denn die Eltern waren im Sommer 
ziemlich leidend. Die Mama hat jcyon et- 
liche Dale den Schlag gehabt, und auch im 
Sommer wieder. Sie war fo jdwad), daß 
jie beforgt werden mußte. Auch der Papa 
war frank; aber der treue Gott hat alles 
wohl gemadjt. Jetzt find fie fo weit herge 
jtellt, daß fie ſich jelbit helfen können. Ya, 
die Eltern find alt und lebensſatt. Wir 
Geſchwiſter find, dem Herrn jei Danf, ge- 
fund. 

Wir möchten gern etwas von unjerer 
Freundichaft hören. Wo find die Jacob 
Falten Kinder alle? Es jind ſchon viele 
Sabre, dab wir nichts von euch gehört ha 
ben. Da find noch Kouſins und Kouſinen 
in Rußland und viele Schulfreunde. Wo 
iſt die Zeit, da wir zufammen in der Schu- 
le jaßen und lernten? Bitte, laßt alle von 
euch hören! ch intereffiere mich immer 
für die Berichte, weldye Onkel Beter Neu 
mann in der Nundichau veröffentlicht, sit 
Großweide doch der Ort, wo meine Wiege 
itand. Und du, lieber Freund Heinrich 
Ewert, du biit auch jo jtille geworden. Wie 


Ulssunonisildye Ruubſcuaun 


geht es dir? Bitte um ein Lebenszeichen! 
Alle Freunde herzlich grüßend, 
Martin und Maria Fall. 





Oflahoma. 





Fairview, Dflahoma, den 27. De 
zember 1913. „Fürchtet euch nit. Sie- 
be, Ich verfündige euch große rende, die 
allem Wolf. widerfahren wird; denn euch 
iit heute der Heiland geboren, welder it 
Ehriitus, der Herr in der Stadi Davids.“ 
— Dieſe Kunde und Botjchaft bradıte ein 
Simmelsbewohner, ein Bote Gottes umd 
Engel den Sirten dort auf Bethlehems 
Sefilden, die dort ihre Herden bewadhten. 

Der weiſe Salomo fpridt Pred. 3, 1: 
Ein jegliches hat feine Zeit und.alles Vor- 
nehmen bat unter dem Himmel feine Stun 
de: Geborenwerden, Sterben, Bilanzen, 
Austoiten, das gepflanzt iit. Unjer Weih 
nachtsfeſt iſt auch hinter uns, der erite Fei— 
ertag nachmittag die Feitfreude mit unjern 
Stindern, überhaupt unserer ganzen Sonn 
tagsichule, weldye aud) im Segen verlief. 
Schöne Stüde wurden geliefert, die ſinn— 
und gehaltreid waren. Wir hatten etwas 
faltes Wetter und Schnee (weiße Weih- 
nachten) bis vier Zoll. Die Kollefte für 
Noileidende in Indien betrug 33 Dollars. 
Ein Tag in den Verhöfen unjers Gottes! 
Ein Tag reih an Glüd und Segen! 

Das bereits verflojiene Jahr war in 
Wahrheit ein gejegnetes: Der Sommer 
ein ſehr trodener und heißer, Ausſichten 
für eine Ernte jehr ſchwach, Futter ſehr 
wenig, jtellenweije feind. Die Weide für's 
Vieh wie abgebrannt, und dennod), den- 
noch — unſer Gott und Bater hatte Frie 
densgedanfen über uns und gab nod) eine 
ſchöne Weizenernte, was unier ſchwacher 
Verſtand nicht begreifen ‚fonnte Im 
Durchſchnitt gab es 10 Buſchel und auch 
etwas darüber. Wer eben pflügen konn 
te, der pflügte, jo gut oder fo ſchlecht es 
ging, und es bezahlte ſich auch. Der Herr 
ichenfte uns Regen zur rechten Zeit und 
uniere Felder prangen in üppigem Grin 
Weide haben wir für unfer Vieh, die nicht 
beſſer jein fann. Nur etwas nah iſt ws 
dunkel und regneriſch, doch nicht Gußre— 
gen. Dem Schöpfer a... Dinge jei alle 
Ehre; ihm aebührt der Danf. 

Nun, bald jind wir wieder an der Jah— 
reöwende, und jo winfchen wir dem Editor 
und allen Leſern der Rundſchau ein jrohe> 

lückliches Meujahr. Wollen 
tendem und danfbarem Herzen ſchließen 
und anfangen, wenn Gott, der Bater es 
uns noch erreichen läßt. Das walte Gott 
aus Gnaden! Amen. 


br und SarahbPBedler. 





Meatherford, Oklahoma, den 26. 
Dezember 1913. Lieber Editor! Ta es 
gewünſcht wurde, will id; aud; wieder ei 
nen kleinen Bericht von hier einfenden. 

Wir wurden zu Sonntag, den 21. Te 
zember, zu einer goldenen Hodzeit einge- 
laden, was wir denn auch gern annahmen 
ihon aus dem Grunde, weil ich jo gern 


y 


böre, alte Geſchwiſter von ihren Erfahrun- 
gen erzählen. 

Das alte Jubelpaar waren die Geſchwi— 
iter ©. 8. Faſt in Weatherford, weldhe 
fürzli von Herderſon, Nebraska, hergezo— 
gen waren. Zuerſt fangen wir das jehr 
pajiende Lied No. 125 aus Evangeliums: 
lieder: „Reiſend ins gelobte Land“ uſw. 

ı betete Br. $. F. Dürffen von ic 

Er hatte jidy zum Text gewählt Sof. 21. 
45, und verjtand es wirklich ſchön auszu- 
legen und dem Feſt anzupafien. Er wies 
befonders darauf bin, wie der Herr feine 
Verheißungen bält, was wir beiler im 
Rückblick ſehen fönnen, als wenn wir in 
die Zukunft fchauen. 

Nah ihm trat Pr. Heinrih Wiens auf 
und las Jeſ. 41. 10 — 15. Dann betete 
er und zum Text hatte er Jeſ. 46, 4. Er 
veritand es auch, diefen Tert ſorecht ihrem 
Stande angupafien und wies darauf hin, 
wie der Serr fie getragen habe bis ins 

Alter, umb wie er fie in der : 
gangenheit uver viel Trübjalsberge hinii- 
bergeholfen babe. 


Zulegt redete J. M. Friefen über 1. 
Sam. 7, 12 underflärte es auch als fehr 
pajiend, daß Ehriften in ihrem Leben ein- 
mal eine Station machen und zurüdblif- 
fen, 'befonders Eheleute, die ſchon 50 Jah— 
re zuſammen gepilgert haben und fagen 
fönnen: Bis bieher hat uns der Herr ge- 
bolfen. 

Dann wurde den alten Geihwiitern Ge— 
legenheit gegeben, von ihrer Erfahrungen 
zu erzählen. Zuerſt jtand Br. Fait auf 
und fing feine Erzählung an von vor 53 
Jahren, als er zur Bekehrung gefommen 
war in Tiegenhagen, Rußland, Er erzäbhl- 
te, was er für Berfpottung und Schmach 
babe auch ſich nehmen müffen und wie fpa- 
ter, als er ſich mit Eliſabeth Regehr ver- 
heiraiet habe, er auch nidyt mit feiner Frau 
geſtimmt habe. Dann erzählte die Schwe— 
iter, fie habe es gar nicht begreifen fönnen, 
daß fie eine Bekehrung nötig habe, bis fie 
cinmal ein jchweres Krankenlager durdge- 
macht hatte. Dann hatte fie in ihrer See- 
lenangit immer die Hölle gefehen, und als 
jie etwas beſſer wurde, fei e8 ihr mitein- 
mal fo licht in der Seele geworden, aud) 
alles um jie herum jei fo hell geworden, 
jelbit Vieh und Vögel hätten eingejtimmt 
in ihre Freude. Dann erzählten fie noch 
von berrlidyen Gebetserbörungen und ver- 
fiherten,dai fie entichloffen feien, amHerrn 
feit zu halten bis zu ihrem Ende, 

Zum Schluß betete ihr Sohn ©. ©. 
Fait. Dann fam das übliche Vesper, und 
wir fuhren reich gejegnet heim. 

Es fing an zu fehneien ehe wir weg fub- 
ren und ſchneite bis Montag morgen. Wir 
hatten ſechs Zoll Schnee, der aber ſchon 
zuſammengeſchmolzen iſt. 

Meinen Freunden Reimers in Tſchorne 
Dfera, Rußland, diene zur Nachricht, daß 
ihr Brief hier vor etwa zwei Wochen lan— 
dete. Wenn ich nur einmal von euch er— 
fahren könnte, ob meine Briefe hinkom— 


Fortſetzung auf S. 13. 
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— ir haben in der letzten Woche au- 
Bergewöhnlich viel Briefe erhalten, die mei— 
tens Zahlung für Rundihau und Jugend- 
freund, aber auch mandyen Bericht, joger 
manden aus Gegenden, von wo Berichte 
nicht oft fommen, enthielten. Wir danken 
allen für das, was fie uns gejandt haben 
und hoffen für die nächſten Wochen nod) 
recht viel Zahlungen zu empfangen. 





— Jeſus fagte zu feinem himmliſchen 
Vater: „Dein Wort ift die Wahrheit.” 
Wenn jett die Menichen jagen, dab fie et— 
was befjeres und zuverläffigere® haben, 
als da Wort Gottes, dann follen fie ſich 
nicht Chriſten nennen, denn diefer Name 
gehört den Jüngern Ehrifti, die ihm nad)- 
gefolgt find, von ihm gelernt und erfannt 
haben: Herr, du haft Worte des ewigen 
Lebens. 





— Einige Berichte mußten des Rau— 
mes wegen für die nächſte Nummer zu- 
rüdgelegt werden, unter welchen auch der 
Bericht von der Einweihung der Kirche der 
Bergfelder Gemeinde in Mt. Lafe, Minne- 
fota it. Wir bitten um Geduld bis zur 
nächſten Nummer. Raummangel iſt auch 
der Grund, daß unſere Prämienliſte dies— 
mal nicht erſcheint; die Prämien find des- 
halb jedoch zu denjelben Bedingungen zu 
haben wie früher. 





— Das Mennonitifhe Jahrbud No. 9 
für 1911 — 1912, nad) welchem man un3 
bereit vor einiger Zeit gefragt, liegt jegt 
bor uns. Es iſt voll interefjanten Inhal⸗ 
tes. Illuſtrationen, unter welchen an er- 
jter Stelle das Bild des Neltejten Hein- 
ri) Dirfs, des Begründers diejes Jahr- 
buchs zu erwähnen ijt, verfchönern daſelbe. 
Der Preis wird fih auf 85 C. belaufen. 





— Wieder ift eine Woche an uns ver- 
übergegangen umd verſchwunden, die zwei— 
te in diefem Jahr. Die Frage, ob wir das 
Sahr 1914 erleben werden ift für uns, die 


dtennornitifche Rundſchau 


wir uns noch heute diefes Lebens freuen, 
beantwortet. Aber eine Frage bleibt im- 
mer jtehen: Wird die nädjjte Stunde oder 
Augenblid mic noch unter den Lebenden 
jehen? Niemand weiß, was ihm der näd)- 
ſte Augenblid bringen mag; ob Zeben oder 
Tod. Darum jpricht die heilige Schrift jo 
ernit von dem Heute. „Heute, jo ihr jei- 
ne Stimme höret, veritodet eure Herzen 
nit“, „So lange e8 heute heit, ermah- 
net euch“ uſw. 





Aus Mennonitiſchen Kreijen. 


Peter Engbredt, Golden Balley, N. 
Daf., berichtet den 27. Dezember: „Das 
Wetter ift noch immer ſchön; wir haben 
immer noch feinen Schnee.” 





3. 3. Thießen, Inman, Kanſas, berid)- 
tet: „Wir haben eine jhöne Weihnadt 
gehabt. . Die Erde ift wei mit Schnee be- 
dedt und der Weg iſt ziemlich gut. Ge— 
Den find wir in der Familie auch, Gott fei 

nf. 





Sriedrich Bejel, Farmer, Wafhington, 
fchreibt: „Wir find noch alle munter hier, 
was wir auch der ganzen Rundichaulejer- 
familie wünſchen. Die Witterung bier iit 
Ihön warm und der Gejundheitszuitand 
befriedigend.“ 





Andreas Köhn, Durham, Kanjas, »e- 
richtet am 31. Dezember: „Wir haben 
jegt ſchon über eine Woche Winter und 
Scjnee. Gejund find wir noch jo, wie ge- 
wöhnlid. Mit freundlichem Gruß verblei- 
ben wir eure Freunde Andr. und Eva. K.“ 





Kath. Pauls, Inman, KRanjas, jchreibt: 
„sch berichte, daß ich mit den Kindern ge 
fund bin, und bitte die lieben Geſchwiſter 
in Rußland um Briefe. Bruder Peter 
Willemd in Fürſtenwerder, du haft wohl 
ganz vergejien, dab wir drei Geſchwiſter 
bier noch leben?“ 


Ahr. Dörkſen, Grüntal, Manitoba, 

jchreibt am 22. Dezember: „Ich fann von 
bier berichten, daß hier große Vorbereitun- 
gen gemacht werden zu den großen Feier— 
tagen, die uns bevoritehen. Bon Krank— 
beiten iſt nichts zu berichten. Das Wetter 
it noch immer ſchön; ausnahmsweiſe it 
es 'mal wenige Tage etwas kalt. Schnze 
iſt Feiner,“ 
Gebrüder Friefen, Kleefeld, Manitoba: 
Das Wetter iſt bis jett noch jehr ſchön zu 
nennen. Dis Weihnachten war fein Schnee, 
aber jet hat es ein paar Zoll Schnee ge- 
geben, jedoch nicht hinreichend für eine 
Schlittenbahn. Hin und ber wird gefrän- 
felt und geitorben. Das alte Jahr ijt bald 
zu Ende, wie viele aber das neue erleben 
werden, ilt allein Gott befannt. — Wir 
mödten gern einmal etwas von 9. W. 
Friefen vom Wetter bei Winton, Ealifor- 
nia hören; aud; was der alte Nachbar 
Aug. Schimmelpfennig madt. Ob er noch 
lebt ?“ 





14. Januar 


Sranz End, Blumenhof, Bor 14, Sas- 
katchewan, jchreibt: „Das Wetter ift hier 
nod immer jhön. Net hat es eine Woche 
lang bi8 15 Grad NR. gefroren, aber 
heute iſt e8 wieder auf Null. Schnee ha- 
ben wir diefen Winter noch feinen gehabt, 
haben noch immer den beiten Wagenmweg. 
Obgleich e8 für die trodene Erde beſſer 
wäre, eine Schneedede zu haben, müſſen 
wir doch jo zufrieden fein.“ 





Cornelia Funk (Die Adreſſe iſt leider 
nicht angegeben. Ed.) ſchreibt „Ein Gruß 
an Br. David Funk, Prangenau. Ihr Lie- 
ben, laßt doch einmal etwas von euch hö— 
ren. Wir haben nod feine Nachricht er- 
balien, ob ihr die Bhotographieen erhalten 
habt. Auch von Geſchwiſter Janzens, An- 
lie-Ata, haben wir feine Nachricht. Wir 
fenden euch die herzlichſten Grüße. Sch 
bin auch noch jo leidlich geſund.“ 





David Karber, Fairview, Dflahoma, 
ſchreibt: Was macht ihr, David Karber 
in Sibirien und deine Eltern, jeid ihr noch 
am Leben? Ich will dich willen laſſen, 
daß ich und dein Onfel Julius Karber 
noch am Leben find, nur feine Schmwieger- 
tochter iſt geſtorben den 11. Dezember. Ein 
Brief an euch wird folgen. Wir haben 
bier das ſchönſte Winterwetter. Vieh füt- 
tern iſt Nebenfahe. Der Weizen iſt ſchön 
grün. Wir fchauen hoffnungsvoll der Zu- 
funft entgegen.“ 





Frau Wm. Nempel, Rofthern, Sasfat- 
chewan, berichtet den 27. Dezember: „Der 
Weihnachtsjubel it vorüber und der Jah— 
reöwechjel vor der Tür. Möge uns der 
Weihnachtsſegen durd das ganze vor uns 
liegende Jahr begleiten. DO, dab wir alle 
Bil. 24, 7 zu Herzen nähmen und Tür und 
Tor dem Könige der Ehren auftäten und 
hoch machten, damit er in unfere Herzen 
einziehen und darin Wohnung machen kön— 
ne! Bis vor wenigen Tagen hatten wir 
prächtiges Serbitwetter; jet nad Einzug 
des Winters friert es tüchtig bei wenig 
Schnee.“ 





Ino. 3. Wiens, Jeweler, Aberdeen, 
Idaho, jchreibt am 23. Dezember „Wir 
haben bier jet viel Schnee, dabei aber 
fehr gelindes Wetter für einen Winter. 
Die Schlitten gleiten nur jo dahin und die 
Glocken an den Geſchirren lauten, dab es 
weithin ſchallt. Die Bergthaler Mennoni- 
tengemeinde baut hier ein Kirchlein auf 
einer Anhöhe, von wo aus fie weithin ficht- 
bar iſt. Ob fie uns wohl einladen joll 
zur Andacht? Jawohl! Möge der Herr 
die Gemeinde jegnen und fie mit dem gu— 
ten heiligen Geiſte erfüllen und beleben! 
Die Menſchheit fcheint jetzt ſehr beichäf- 
tigt zu fein mit Borbereitung zum Weih- 
nadsfeit. Wie wäre es, wenn wir unfere 
Serzen jo zubereiteten. Wir find bier in 
unferer Nachbarſchaft, ſozuſagen alle ge- 
fund, Gott jei Danf.“ 





























1914. 


9. 3. Buller, Kremlin, Oflahoma, be- 
richtet am 31. Dezember: „Heute ilt der 
legte Tag in diefem Jahr. Was dies Jahr 
uns gebracht bat, willen wir, aber nicht, 
was das neue bringen wird; wir hoffen 
aber das beite zu erreihen. Wir haben 
noch etwas Schnee und Froſt. Jakob 
Töwſen von Nord-Dakota ſind hier bei ſei— 
nem Bruder G. P. Töws zu Beſuch. Von 
Krankheit kann ich nichts berichten. Wün— 
ſche allen Leſern ein geſegnetes neues 
Jahr.“ 


Chr. Rediger, Aurora, Nebraska, 
ſchreibt am 2. Januar 1914: „Lieber Edi— 
tor! Glück und Segen, Geſundheit und 
Zufriedenheit, ſei dir, den Mitarbeitern 
und allen Leſern der Rundſchau gewünſcht 
in dieſem neuangetretenen Jahr, und die 
Gnade und der Friede Gottes ſamt ſeiner 
Liebe regiere in unſer aller Herzen, Sin— 
nen und Gedanken! Im November und 
Dezember hat der liebe Gott uns reichlich 
geſegnet mit Regen und vier Wochen zu— 
rück mit vier Zoll Schnee und alſo das 
dürre Erdreich wieder gut befeuchtet, wo— 
für wir ihm Lob und Dank ſagen. Auch 
haben wir ſoweit ſchönes, erträgliches Wet— 
ter. Gott verläßt die Seinen nicht.“ 











Jacob S. Walter, Carpenter, S. Dato— 
ta, ſchreibt am 30. Dezember: „Sch will 
den werten Freunden und Geſchwiſtern 
bier mit zu willen tun, dab wir noch ge— 
fund find und uns des fchönften Wetters er- 
freuen fönnen. Es iſt bis ſoweit befon- 
ders ſchön. Es war ja legten Sommer 
fehr heiß, die Ernte war deshalb aud) nicht 
gut ausgefallen. Aber deshalb brauchen 
wir ja nicht zu Elagen; haben ja für den 
Unterhalt. Die Marftpreife find ziem- 
li aut. Weizen fojtet 78 bis 79 Cents 
und Flachs $1.30. Schweine waren im- 
mer 7 Cent per Pfund Lebendgewwicht. Eier 
fojten in unjerer Stadt Hitcheod 40 Cents 
das Dutend, die Butter 30 Cents. Nun 
wünſche ich noch allen ein gejegnetes neues 
Sahr.“ 





Andreas Stahl, Sasfatoon, Saskatche— 
wan, jchreibt am 30. Dezember: „Das 
Sahr neigt jind feinem Ende zu und der 
Winter ift da mit jeinen langen Mbenden. 
— Ich fomme zuerit zu meinen lindern in 
Freeman und frage: Was iſt es mit euch? 
Wir haben uns gefreut, euch bald begrü- 
Ben zu dürfen, find aber getäufht. Was 
iit das, Jak. und Barbara, habt ihr uns 
ganz vergefien? Wir haben einen Brief 
gefchrieben und feire Antwort befommen. 
Ihr lebt doch noch? Schreibt uns einen 
langen Brief. Wir lafjen alle Geſchwiſter 
grüßen mit dem 23. Pſalm; auch meine 
zwei Brüder J. und Paul und meine 
Schweiter Sufanna, und Peter Mendel 
und Peter und Barbara Hofer und Ra— 
bel ®ipf, ſowie alle Freunde,“ 





Peter Bärg, Acme, Alberta, jchreibt 
am 28. Dezember: „Es ift hier recht jchön. 
Wir hatten ſchon einmal Schnee, doch der 
iit wieder weg getaut. Die Wege find gut. 


Meunnonitifche Rundſchau 


Wir gedenken am 30. Dezember eine Be— 
fuchsreife nad Kanſas und Michigan zu 
machen und diefelbe auf drei Monate aus— 
zudehnen. Wünſche allen Zejern der Rund— 
ihau gutes Neujahr und ein angenehmes 
Sabr vom Serrn. Daß die Gefangenen 
(05 und die Gebundenen frei und ledig 
fein möchten. Laſſe noch meine Schwäger 
u.Schweitern inMan. u. Rußl. grüßen. Wir 
und die Kinder find alle ſchön gefund. Dein 
Brief, liebe Nichte Sujanna riefen, ift 
zur Hand. Danfe für den jchönen Bericht. 
Wir werden dir das Gewünfchte jchiden, 
joweit wir es im Beſitz haben von unjern 
Vorfahren. Gruß befonder® an Enelſe 
Faſt, Hierihau, Rußland.“ 





Jakob J. Fröſe, Ruſh Lake, Saskatche— 
wan, ſchreibt den 27. Dezember! „Soviel 
ich weiß, ilt der Gejundheitszujtand bier 
gut, ausgenommen davon ijt unſer Sohn 
David. Er iſt frank, aber es fcheint ſchon 
ein wenig bejler mit ibm. Ich muß be- 
richten, dab wir jet Brunnen graben. Wir 
wiſſen aber nicht, wie tief wir werden gra- 
ben müſſen. Mit dem Bohrer find wir 62 
Fuß tief hineingegangen und haben aud) 
Waſſer gefunden. W. V. Rießen läßt ſich 
einen Brunnen bohren. Dos Loch wird 
zwei Zub im Durchmeſſer. Da waren jie 
vierzig Fuß tief und die Erde war nod 
jehr troden und hart. Ihr Eltern in Al- 
tona und David Hieberts, Schellenbergs 
und Maria mit ihrem Manne, was macht 
ihr, fjeid ihr gejund? Laßt euch hören, 
brieflid oder durdy die Rundidau. Gruß 
an alle, die ſich unfer erinnern.“ 





Johann Wall, Borden, Saskatchewan, 
ſchreibt am 29. Dezember: „Friede wün— 
jche ich allen Zejern zum neuen Jahr. Die 
Weihnachten jind vorüber und wir haben 
jo reichlich dürfen Gottes Wort hören. Wie 
glücklich jind wir doch, in einem Lande zu 
leben, wo wir uns ungeltört verjammeln 
dürfen um Gottes Wort, wir. Deutschen, 
als die Ruſſen. Den 5. Oftober hatten die 
ruſſiſchen Brüder bei Petrofka Einwei- 
hungs- und Erntedanktfeit. Den 26. war 
bei (Wir fönnen den Namen des Ortes 
leider nicht leſen. Ed.) denruſſiſchen Ge— 


ſchwiſtern auch Erntedanffeit und Miſſi— 


onsausruf. Die Einnahme war 905 Dai- 
lars. — Nett find wir ganz an der Schwel 
le des alten Nabres und beim Rückblick 
auf dasjelbe, erfennen wir, daß wir nur 
Gutes vom himmliſchen Vater erhalten 
haben; Nahrung und Nleidung und Ge: 
fundbeit, wogegen andere große Krankhe 
ten durchgemacht haben, Nun der Her 
wolle uns Gnade geben, dab wir im neuen 
Jahr ibm mehr zur Ehre leben möchten.“ 


Heinrich Adrian, Waldheim, Saskatche— 
wan, fchreibt am 27. Dezember: „Zubor 
wünſche ih dem Editor und allen Leſern 
das beite Wohlergehen an Leib und Seele. 
Wir find unferm Alter nad, dem Herrn 
fei Danf, ziemlih gefund, nur die Liebe 
Frau bat oft zu leiden. Sie ift ſchon vie- 
le Sabre leidend, und doch danken wir dem 
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himmliſchen Bater, dab er uns jo verjchont 
und uns nicht noch eine größere Bürde 
auferlegt, wie man das oft in den Be- 
richten lieſt. Wir haben unſer Land ver- 
fauft und wohnen bei den Kindern auf der 
Farm. Haben uns ein gemütliches Haus 
gebaut und halten ein Pferd und eine 
Kuh und etlihe Hühner. So geht «8 
Schritt für Schritt der großen Ewigfeit 
entgegen. Wohl dem, der für diejelbe be- 
reit it, wa$ wir hoffen. Da wir viele Ber- 
wandte und Befannte in Rußland und 
Amerifa haben, deren Adreſſen wir nicht 
alle wijien, jo bitte ic um folgende Adrej- 
fen: Heinrich Sawatzky in Sibirien und 
Seinrih Ens in Ufa, unjer Neffe. Heinr. 
und Gertruda Adrian.“ 





Beridjtigung. 


In dem Bericht von Jacob Wiens, In- 
man, Kanſas, in No. 53 Seite 6, wo es 
beißt: „Gerhard E. Wiens,“ joll e8 bei- 
ben: Gerhard €. Wiens. „Br. 3. 3. 
Wiens, Wejtover, Texas,“ joll heißen: Abr. 
J. Wiens. Die Unterjhrift „Jacob €. 
Wiens“ follte fein: Jacob Wiens. 


Befanntmadnıng. 

Gerh. K. Faſt bittet bekannt zu machen, 
daß ſie früher in Enid, Oklahoma gewohnt 
haben, jetzt aber ihre Adreſſe „Weather- 
ford, Oklahoma,“ iſt. 





Unſere Reiſe nach California. 
Fortſetzung und Schluß. 





Als wir Mittag gegeſſen hatten, fuh— 
ren wir per Auto, die Stadt zu bejehen. 
Zuerſt famen wir nad) dem Mormonen- 
tempel. Natürlich fonnten wir nicht in 
den Qempel, denn da laffen fie nur die 
echten Miormonen hinein. Wir gingen 
ins Wartezimmer und warteten, bis der 
Führer mit eimer Anzahl NReifenden zu- 
rück fam. Dann führte er uns in den 
Hof, der einem ſchönen Park ähnlich ift, 
und zeigte uns eine Statue. Dann gin- 
gen wir in die Kirche, die fo bei 2,000 
Zuhörern Sitraum bietet. Hier mußten 
wir uns fchön in die Bänke fegen. Der 
Führer jtellte fich vor uns und gab uns 
einen .Abrig ihres Glaubensbekenntniſſes 
und einen Bericht über ihre SHeritam- 
mung. Er erlaubte uns aud Fragen zu 
Itellen, die er ſehr geſchickt beantivortete. 
Dann nahm er uns zum Tabernafle. Dies 
iſt ein eiförmiges Gebäude, 250 Fuß 
lang und 150 Fuß. breit, und hat Sig- 
raum für 8,000 Berfonen. Der Füh— 
rer nahm uns auf die Galerie am hin- 
teriten Ende. Ein Mann lie; auf dem 
vordern Ende bei der Kanzel eine Sted- 
nadel fallen, und wir fonnten es Mar hö— 
ren. Dann nahm er uns über den Hof 
und zeigte uns die Statuen von Joſeph 
Smith und die feines Pruder® Hiram 
Smith, die ihr Leben wegen ihrer neuen 
Lehre bingeben mußten und von den 


Mormonen als Märtyrer verehrt werden. 
Wir jahen uns dann noch die Stadt 





| 
| 
| 
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| 
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an, fuhren bei Brigham Youngs geweje- 
nem Haufe und feinem Grabe vorbei. Er 
hatte 18 Frauen und 52 Kinder hinter- 
lafien, alle in guiem Wohlitande, 

Sonntag gingen wir zu dem XTaber- 
nafle zu ihren Gottesdienjten; wohnten 
auch einer deutſchen Mormonenandadt in 
der Kirche bei. Es waren zwei junge 
Miflionare eben von ihren Reiſen heinige- 
fehrt; Der eine von Manitoba, der an- 
dere von Deutichland und der Schweiz. 
Die erzählten von ihren Erfolgen, hatten 
aber feinen Text ſonſt, darüber jie jpra- 
den. Auch ihr Leiter Joſeph 3. Smith) 
ſprach nur über ihre Lehre und ihren 
Propheten Joſeph Smith. 

Montag fuhren wir weiter, mußten 
aber in Dgden einige Stunden warten, 
und jo wurde es ſchon finjter, ehe wir 
über den großen Salzjee fuhren. Wir fa- 
men Mittwoch morgen wohlbehalten in 
Reedley an, ordneten da unjere Sachen 
und fuhren Donnerstag morgen bis zur 
fleinen Stadt Famoſa, wo auf Berabre- 
dung Johann Neufeld mit feinem Auto 
bereit jtand und uns nah Wasco nahnı, 
wo in der deutſchen Kirche ein Erntedanf- 
feit gefeiert wurde. Wir machten da fur- 
ze Bejuche, waren auch bei Wm. Ewerts, 
die früher in Escondido gewohnt haben. 

Freitag fuhren wir wieder von Famo— 
ja ab und famen Sonnabend morgen in 
208 Angeles an. Als wir Frühſtück ge- 
geilen hatten, ſuchten wir uns Julius 
Schmidt auf und dann fuhren wir,, in 
der Stadt einige Sehenswürdigfeiten zu 
ſehen. 

Sonntag nahmen wir eine Fahrt nach 
St.Gabriel Million. der ältejten jpanifchen 
Million in Calif. Wir ſahen aud die 
Gottesdienite, die dort gehalten wurden. 
Wir haben da vieles andere gejehen, aud) 
wo die Millionäre ihreReſidenzen haben; 
woren aud; in Buſch's Park, der eine 
Fläche von 83 Aeres enthält; jahen Mont- 
gomery Ward’s Reſidenz, auch das Heim 
der Witwe Garfield, melde noch lebt. 
Es ijt da jehr ſchön, einfah großartig 
und herrlich, wie die reichen Leute e8 da 
haben. Wir ſahen aud die Straußen- 
farm. Als wir uns abends etwas aus- 
gerubt hatten, gingen wir nad ©. ©. 
Wiens, der uns jehr zuriet, auch Upland 
und Umgebung zu jehen. Bon Haufe aus 
war es ſonſt auch unjer VBornehmen ge- 
wejen, dieje Gegend zu bejehen; aber 
wenn man erjt einmal jo lange auf der 
Reiſe it, wird man des vielen Sehens 
müde, Wir entichloffen uns und fuhren 
Montag ab. 10 Uhr vormittag am 1. 
Dezember famen wir hier an. So wie c8 
jet anjieht, werden wir bier wohl blei 
ben und verjucdhen, bier unjer Heim zu 
gründen. Noch wohnen wir in der Stadt, 
haben aber Ausjicht, uns einen Garten 
einzubandeln, und wir jind der feiten 
Hoffnung, dab wir bier gefunden haben, 
was wir fuchten. Unſere Adreſſe wird al- 
jo Upland, California, fein. Freunde und 
Bekannte, die noch weitere3 von uns zu 
hören wünſchen, jind gebeten, an uns zu 
jchreiben, und wir werden verjuchen, ei- 
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nem jeden zu beantworten, was er wijjen 
will. Alle Geſchwiſter und Freunde grü- 
bend, verbleiben wir eure Freunde und 
Geſchwiſter 


J. J. Peters. 





Vom Leiden und Sterben meiner lie— 
ben Gattin. 





Werter Editor und Leſer! Ich wünjche 
euch ein gejegnetes Neujahr. Bitte, etwas 
vom Xeiden und Sterben meiner lieben 
Gattin in die Rundſchau aufzunehmen, 
war jie doch eine pünftliche Leſerin der- 
jelben jo lange fie lefen fonnte! 

Meine liebe Zrau Katharina, geb. Hur- 
der, wurde geboren im Jahre 1855 den 1. 
Mai in. Südrußland Molotſchnaer Kolonie 
in Blumenort. Als fie neun Jahre alt 
war zogen ihre Eltern nad) Rückenau, mo 
jie in ihrem eliten Lebensjahr den herben 
Verluſt ihrer lieben Mutter, geb. Sudau, 
durch den Tod erfahren mußte. 1868 wur- 
de diejer Verluſt teilweife erjegt indem 
Vater Herman Harder ji) zum zweiten— 
mal verehelichte mit Juſtina Fehdrau von 
Fürſtenwerder. Diefe ihre Stiefmutter 
Itarb zu derjelben Zeit, als meine liede 
Frau ihren vierten Schlaganfall befam. 

1874 im Sulimonat wanderten ihre El— 
tern und fie mit ihnen auch nach Amerifa 
und jiedelten desjelben Jahres im Oftober 
in Reno Eo., Kanſas an. 

1875, den 10. Oktober wurde jie von 
Meltejter Jakob Buller getauft und als 
Glied in der Hoffnurnigsau Gemeinde auf- 
genommen, in der jie bis zu ihrem Tode 
ein treues Gemeindeglied geblieben iit. 

Wir traten in den Eheſtand am 13. 
Februar 1876. Elf Kinder find uns ge- 
boren worden, wovon ihr zwei borange- 
gangen jind ins Jenſeit. Neun find nod) 
am Leben, fie heijen der Neihe nad: „Ja— 
cob, David, Katharina, Johann, Heinrich, 
Sujtina, Herman, Guſtav und Mina. Die 
Legtere iſt 17 Jahre alt. Die jüngjten 
drei find noch daheim, die andern find ver- 
heiratet. Sohn Jacob iſt Mijjionar in 
Oklahoma unter den Indianern. Er fonn- 
te feiner ſchwachen Gejundheit halber lei- 
der nicht zum Begräbnis fommen. 

Meine liebe Frau hat viel gelitten in ih— 
rem Leben; troßdem aber hat fie viel 
und jchwer gearbeitt. Schon in ihren 
jüngern Jahren wurde ihr Fuß beſchädigt, 
dem zufolge die vielen Schritte, die fie in 
ihrem Leben gemadt bat, jehr beſchwert 
wurden. Sie war früber viel geplagt mit 
Kopfkolik“. Jedoch diefe Plage verlieh 
jie jeit ihrem eriten Schlaganfall. Dieſen 
Aufall hatte fie den 13. Februar 1911, 
und zwar jo beitig, dab jie an der rechten 
Seite gelähmt, für Wochen hilflos im Bett 
da lag. Aber die Spradye und Befinnung 
durfte fie bald wieder haben. Sie erholte 
ji wieder joweit, daß fie ziemlich herge 
jtellt war; nur das Gefühl in der rechten 
Sand und Fuß fehlte, 

Den 7. Oktober desfelben Jahres befam 
fie ihren zweiten Schlaganfall, demzufolge 
jie einen gefrümmten Fuß erhielt, jo auch 
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die rechte Seite. Den 20. Mai 1913 be- 
fam jie zum dritten Mal den Schlag auch 
an der rechten Seite, und zwar fo jdjiwer, 
da wir wenig Hoffnung auf Geneſung 
hatten. Sie war drei Wochen bejinnungs- 
los, redete in der Zeit fein Wort und gab 
aud) fein Zeichen, dab fie das Bewußtjein 
hatte, 

Der liebe Gott erhörte unjere Gebete in- 
jofern, daß jie wieder auf fam, den vollen 
Beritand erhielt, leichte Hausarbeit zu tun 
anfing, aber! ihre Sprache hat jie nie wie- 
der ganz befommen; ihr Neden war füm- 
merlih. Sie konnte weder mich noch je- 
mand von den Kindern beim rechten Na- 
men nennen, was für jie jelbit und uns 
ungemein ſchwer war. Den Namen „Je— 
jus“ konnte jie aber jagen und hat ihn auch 
oft und viel gejagt und ihn gebeten, er 
möchte jie doch heimholen; konnte aber 
nichts lejen noch jchreiben. DO, das hat uns 
oft gebeugt und auf die Kniee gezogen. 

Sonntag, den 7. Dezember 1913 Uhr 
zwei befam jie ihren vierten Schlaganfall, 
der aber diesmal die linke Seite traf. Sie 
war von der Stunde an irre und hat aud) 
folange fie die Zunge gebrauchen fonnte, 
immer irre geredet. In einem war fie jid) 
flar: Daß Jeſus bei ihr jei. Sie hat den 
Namen Iefus oft und viel ausgefprocden. 
Nach elf ſchweren Leidenstagen durfte ie 
am 17. Dezember 1913, einviertel nad) 
vier Uhr nachmittag zu Jeſu gehen, das zu 
ſehen und zu genießen, was jie hier jo feit 
geglaubt. est kann fie wieder jprechen 
und fingen, und iit all ihren jonjtigen Xei- 
den enthoben. Das iſt unjer Troſt, dei 
wir uns tröften, wenn es jo jcheint, es 
geht nicht jo. Der Herr hat noch nie et- 
was verfehlt in jeinem Negiment. Wir 
glauben, daß e8 das Beite für uns ilt. 

Das Begräbnis fand Sonnabend, den 
20. Dezember in der Hoffnungsaugemein 
de Itatt. 


Will nod; bemerken, daß jie in den let- 
ten jieben Monaten ihres Lebens gar nicht 
ausgefahren it. Wir danfen aber nad)- 
träglich allen denen, die uns in diejen ein 
famen Stunden bejucht haben. Jeder Be 
ſuch richtete ſowohl fie als auch mid jehr 
auf. Wir haben oft bedauert, da wir 
nit mehr Bejuche befamen. 

Sie iſt Großmutter geworden über 17 
Kinder, weldye auch alle leben. Ein Grop- 
find ijt geboren und geitorben ſchon nad) 
ihrem Tode. Eine leibliche rechte Schwe— 
ſter iſt ihr nachgeblieben, Elifabeth, Frau 
Sacob Bargen, in Buhler wohnhaft. Halb- 
geihwijter wohnen in Oklahoma: Mina, 
Frau Johann E. Natlaff; Peter Harder, 
Bernhard, Gerh., Cor. und GuſtavHarder. 
sn Sasfathewan: Herman und Aron 
Harder. Aron und Guftav find nod) ledig. 

Sch möchte bejonders, dab die Onkel, 
Tanten, Bettern und Nichten meiner Frau 
dies leſen möchten. Es find: Sudauen, 
Bärgs und GSudermannsfinder. Auch 


Sugendfreund Joh. Töws, Nifolaidorf, an 
dich hätte ich lange ſchreiben jollen.” Ich 
lafie e8 dich denn jett willen, daß meine 
Auch meinen Bettern 


Frau geitorben ilt. 


























1914. 


Johann Dücken Kinder, früher Schardau, 
diene dies zur Nachricht. 

Sc jelbit fühle auch ſchon jehr, daß die 
Sahre anfangen zu reden, Mein alter Ba- 
ter, 92 Jahre alt diefe Weihnachten, ijt 
noch jo ziemlich rüſtig. Sch war bei ihn: 
zu feinem Geburtstag am zweiten‘eiertag. 

Mich eurer Fürbitte empfehlend, ver 
bleibe ih grüßend, euer 

- SacobD. Ediger. 

(Seb. im Dorfe Nifolaidorf, Rußland. ) 

Inman, Kanſas, 

Dez. 28. 1913. 








Fortſetzung v. S. 9. 
men, dann würde ich wieder einmal ſchrei 
ben. 
Zum Schluß noch einen Gruß an Editor 
und Leſer von eurem Mitpilger 
D. H. Buſchman. 





Goltry, Oklahoma, den 24. Dezem— 
ber 1913. Werter Editor und Xejer der 
Rundſchau! Ich fühle, daß ich ein wenig 
an die Rundſchau jchreiben muß, denn id) 
habe in No. 51 von Frau Peter Schmidt, 
Wilmore, Kanſas, aelejen.. Liebe Nichte, 
was macht ihr, ſeid ihr nody alle geſund? 
Was machen die Auguite Schmidts alle? 
Wenn du jie jiehit, dann grüße fie von uns 
und frage jie, ob fie ſchon vergeſſen haben 
an uns 3% jchreiben; denn es ift fchon 
lange, das ſie an uns gejchrieben haben. 
Liebe Nichte Anna, jchreibe du uns einen 
langen Brief, denn wir find neugierig von 
eudy zu hören, brieflih oder durch die 
Rundſchau. 

Werte P. Schmidtſche, was macht deine 
Schweſter Helena, iſt ſie jetzt geſund nad) 
ihrer Operation? Wenn du ſchreibſt, dann 
berichte auch von ihr. Noch einen Gruß an 
alle Freunde bei Wilmore, 


Eva H. Unruh. 





Goltry Oklahoma, den 23. Dezember 
1913. Allen Leſern und dem Editor ein 
fröhliches Neujahr. Bald iſt dies Jahr 
wieder vorbei und ein neues Jahr kommt, 
in weldyem wir noch nie drin waren, Aber 
ih muß noch wieder zurück zum alten Sahr 
gehen. Was find wir jegt fhuldig? Ich 
glaube, wir jollten Gott die Ehre geben. 
Wir follten ihn loben und danken dafür, 
daß er ums trägt von einer Zeit zur an- 
dern, daß wir noch bei guter Gefundheit 
das neue Jahr erreichen dürfen. Wie viel 
Bekannte und Freunde find nicht im al 
ten Jahr in die Emwigfeit gerücdt worden 
Wer weiß, ob wir noch das neue Jahr ſe— 
ben werden; denn wir wiſſen nicht Zeit 
noch Stunde, in welcher der Herr fommen 
wird. 

Der Gejundbeitszuitand it, ' joviel ich 
weiß, in unſerer Gegend befriedigend. 
Aber bei Meno jind zwei Kranke. Die 
eine iit Frau Andreas Beder, acht Meilen 

von Goltry, und der andere, 13 
Meilen in derjelben Richtung, iſt David 
Köhn. Beide Kranfe jind ſchlecht ab. Die 
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Frau Beder it vom Schlag gerührt und 
der Onfel David Höhn hat die Waſſer— 
judt. Er mu immer auf dem Schaufel- 
ituhl figen, Tag und Nacht. Er ijt mein 
Onkel. Wenn man bedenkt wie wenig ein 
Menſch in dieferWelt iſt und wie viel man- 
cher leiden muß,dann findet man einen gro- 
ben Troft darin, Frieden mit Gott und 
eine Hoffnung des ewigen Lebens zu ba 
ben. Laſſet uns alle darnad) tradhten und 
den himmliſchen Vater bitten um Licht 
und Kraft. 


Wir haben auch Beſuch gehabt vonAlcm«, 


Alberta. Johann Schartner beide und Ab 
rabam Niaaf beide. Gerhard Natlaff jei 
ne zwei Jungen waren aud bier; aber 
jeßt jind alle bis auf A. Iſaaks, die nad 
Teras gegangen find, in Kanjas. 

Vom Wetter it zu jagen, dab es jegt in 
Oklahoma zu naß ijt. Wir hatten den 22 
Dezember Schnee, jo ungefähr zwei Zoil, 
und heute ſieht es wieder nad) Schneien 
aus, Viele Leute haben außer der Weide 
auf den Weizenfeldern fein Futter für das 
Nindvieh. Wenn der Schnee lange liegen 
bleibt, wie joll e8 dann werden, denn bier 
herum fann man fein Futter faufen. 

Nun will ich zu meinen Freunden ge- 
ben. Zuerſt nad Benjamin A. Unruh, 
Laird, Saskatchewan. Seid ihr nod) alle 
gefund? und was macht ihr, bei Wald- 
heim, lieber Iſaak J. Löwen und E. E. 2. 
Unrub? Habt ihr eine gute Ernte gehabt 
und jeid ihr alle gejund un dmunter? Si- 
mon ®. Urubs und Nafob 3. Siemens, 
Aberdeen, was madt ihr? Schreibt uns, 
bejonders du, I. I. Siemens. Simon J. 
Peters, von euch möchte ich hören, wenn 

‚ nicht, dann durch die Rundſchau. 
grüße alle mit herzlihem Gruß und lege 
uns allen den 31. Palm an’s Herz. 

Heinrich T. Unruh. 





Süd-Dafota. 





Marion, Süd-Dafota, den 26. De- 
zember 1913. Gruß der Liebe zuvor! Da 
Miele neugierig find, von bier etwas zu 
hören, jo will ich etwas berichten. Sn un 
jerer Familie und aud in der Umgebung 
find alle gefund, wozu wir auch alle froh 
find. Bon der Witterung fann ic) berich 
ten, daß wir für dieſe Jahreszeit ſehr ſchö 
nes Wetter haben, fein Schnee. Jesbt iſt 
es an manden QTagen dod) ziemlich kalt, 
ſonſt aber ſchön. Das Vieh geht ſo tief 
in der Weide, daß es kaum zu ſehen iſt. 

Die Wege ſind ſehr gut und werden 
auch ſehr benutzt zum Corn und Weizen 
nach der Stadt fahren. Da die Rundſchau 
faſt überall geleſen wird, wo ſich unſere 
Freunde aufhalten, grüßen wir ſie und 
auch alle, die fi) unfer erinnern. Dies 
Schreiben muß ſchon jeder derjelben, als 
on ihn gerichtet anſehen. Schreibt nur al 
le und lat mehr von euch hören. ch bin 
auch auf vielen Plägen jhuldig zu ſchrei 
ben, darum dachte ich durch die Rundſchau 
zu jchreiben, 

Sc will noch berichten, da wir uns 
fonnten eines Beſuches erfreuen, nämlich 
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meine Kouſine rau Katharina Berg mit 
Kindern. Wir wünſchen ihr auch jchöne 
Sejumdheit auf ihrer Bejuchsreife. Auch 
dir, Nafob im hoben Norden, wünſchen wir 
Geſundheit und Freude. Sch wünſche auch 
jedem ein frohes neues Jahr und Wohler: 
geben. 

Wir hatten eine jchöne Weihnachtszeit 
und ein jchönes Programm. 

Seid alle herzlich gegrüßt von uns hier 
allen in Siid-Dafota. Nod ein Gruß an 
alle Leſer. Lebt alle wohl! Auf, Wieder- 
jehen, wenn nicht bier, dann dort, wo fein 
Scheiden mehr jein wird! 

Dietrid und Ma. Enß. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, Manitoba, den 29. Dezem- 
ber 1913. Werter Editor und Leſer! Be: 
vor das alte Jahr zum Abſchluß kommt, 
möchte ich noch mit einem Bericht fommen. 

Die Weihnahtsbotid.aft, weldye wir fo 
reichlidy hören durften bei den verichieden- 
iten Gelegenheiten, wie Jugendvereinen, 
Chriſtnachtsfeſten und Weihnadtsgottes- 
dienten, ift verflungen, und nur nod) das 
Ohr des Geiſtes hört die lieblihen Klänge 
im Widerball, die in der ganzen Ehriiten 
heit ertönten. Es jind die alten und doch 
ewig neuen Gejdichten, die wir uns am 
Weihnachtsfeſt vorführen und doc freut 
man ſich lange vorher, jung und alt, zu 
diejer Feier und zu den Ueberraſchungen, 
die diejelbe mit ji; bringt. Und wir ha- 
benhohe Urſache, Gott zu danken, wenn 
wir dieje Freude ungetrübt genießen dür- 
fen, was leider nicht allen vergönnt war, 
wobon aud) wir hier Stunde erhielten. 

Ich will Nachitehendes den vielenFreun— 
den und Verwandten der Maria Niebuhr 
zu willen tun, dab die Ermwähnte ihre 
Weihnadten zwar ſehr froh angetreien, 
dennoch aber nicht bier vollendet hat. 

Am eriten Feiertage, als jie morgens 
erwacht war und jich mit andern über die 
Weihnachtsbeſcherungen gefreut hatte (Sie 
war bei Mron Niebuhrs in Kronsthal.), 
hatte jie noch gemeint, wenn doch jeder io 
gejund und froh fein fünnte, wie fie es fei, 
dann könnte doch jeder fröhlide Weihnad)- 
ion feiern. Ein Weilden nad) Frübftüd, 
als die meilten zur Andacht gefahren wa— 
ren, hatten jie bemerkt, dab Maria nicht 
zugegen jei, und da fie ziemlich ſchwer und 
dazu verfrüppelt und ſchwach auf den Bei- 
nen war, hatten fie ſich nad) ihr umgeſehen 
und fie im Abtritt gefunden, wo fie einen 
Schlaganfall befommen und gänzlich ohn- 
mädtig gewejen war. Sie hat fo noch 17 
Stunden gelegen, icheinbar ohne etwas zu 
jehen, zu hören, zu ſprechen oder zu füh- 
len und iſt am zweiten Feiertage 5 Uhr 
morgens geitorben, ohne Pflege oder Be- 
dienung zu bedürfen — fo, wie fie e8 fid 
immer gewünſcht. Sie hat ihr Alter ge 


bradt auf 46 Sabre, 5 Monate und ct- 
lie Tage. 
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Um den®Berwandten flar zu machen, wel- 
de Maria Niebuhr es it, muß ich wohl 
ihre Serfunft angeben. Sie war eine 
Tochter von Jakob Niebuhr, deſſen Eltern 
in Rubland, Alte Kolonie, in Blumengart 
alte David Niebuhrs waren. Dort jind 
wahrſcheinlich auch noch Verwandten, de- 
nen dieſes als Nachricht dienen mag. 

Ein anderer plötzlicher Todesfall fand 
in Roſenheim ſtatt. Da iſt der alte Groß— 
vater Gerhard Martens, in den achtziger 
Jahren vom 26. auf den 27. geitorben. Er 
war fehr ſchwerhörig, aber jonjt jeinem Al- 
ter nach noch jehr rüjtig. Ich habe aber 
nichts Genaueres erfahren, als daß er ge- 
fund, fo wie bisher, am Abend vorher zu 
Dett gegangen jei und, als fie ihn am 27. 
morgens hatten wecken wollen, war er eine 
Leiche, während feine etivas jüngere Le— 
bensgefährtin, die jchon ein Jahr oder jo, 
ſchwer gelitten bat, ihm nachgeblieben iit 
und der Auflöfung mit Sehnfucht entge- 
genjhaut, Der Herr tröſte jeden nad jei- 
nem perjönlichen Bedürfnis, ift unfer täg- 
liche Gebet. 

Sold;e und ähnliche Weihnadhtsüberra- 
ihungen gibt es; aber wir find vor allem 
Uebel bewahrt geblieben, haben unsere 
Kinder Iſaak Janzens von Herbert zur 
Weihnachtsfeier begrüßen und bei uns 
aufnehmen dürfen und auch ſonſt die vol 
len Segnungen der Weihnadhtsfreude ge 
nofjen. Dem Herrn allein die Ehre! 

Nun bleibt noch, die Rechnung vom ver- 
lebten Jahr zu machen; denn das iſt gang 
und gäbe um diefe Zeit. Jeder, der ein 
Geſchäft oder jonjt etwas zu verwalten hat, 
mug am Schluß des Jahres Rechenſchaft 
geben von ſeinem Tun und Laſſen. Und es 
wird erwartet, daß ſich alles von Jahr zu 
Jahr hebt und beſſert. Wie ſtehen wir die— 
ſer Forderung gegenüber? Wenn wir, je- 
der bei ſich, durchredhnet, find wir reicher in 
Gott geworden? oder haben wir verjucht, 
unjere uns von Gott geliehene Gaben, 
geiftliche, leibliche oder materielle, zu jei- 
ner Ehre zu verwenden und fo unfer 
Pfund auf Wucher zu geben? Es fommt 
die Zeit, dab auch wir Rechenſchaft geben 
müſſen von dem, was wir getan haben bei 
Leibes Leben, es fei gut oder böſe, und es 
ift uns verborgen warn. Und wenn wir 
fo plötzlich abgerufen werden follten, wie 
die oben Erwähnten, dann wäre feine Zeit 
mehr, und wir find nicht ficher dafür. Da- 
rum laſſet uns die Gmadenzeit nicht ver- 
jäumen, unser Ende zu fichern und uns in 
unſers Baters Willen zu jtellen. Wenn 
wir dies beizeiten tun, dann mag das En- 
de fommen, dann jagen wir mit dem Apo- 
itel: „Zeben wir, jo leben wir dem Serrn; 
iterben wir, jo jterben wir dem Herrn“ u. 
j. w. 

Gruß zum neuen Jahr von 

MariaEpp. 





Sasfatdjewan. 





Hepburn, Saskatchewan, den 20. 
Dezember 1913. Gefund jind wir, Gott 
ſei Danf, was ich allen Leſern bier und 


Wennonitifche Ruundſchau 


im alten Baterlande von Herzen aud) 
wünſche. Heute ift der legte Sonnabend 
vor Weihnachten. Das alte Jahr ift bald 
vorüber, und was das neue uns bringen 
wird, willen wir nicht, doch wenn wir 
alles dem Heiland an’s Herz legen, dann 
wird er uns auch wieder dur alles 
durchhelfen, wie er es bisher getan hat. 
Mandes Jahr haben wir jchon durchzu— 
fampfen gehabt; aber wenn wir nur im- 
mer fönnen jagen: Jeſus geh’ voran, 
und wir ihm dann nadjfolgen, dann fom- 
men wir immer weiter. 

Wetter haben wir jehr jchönes, was 
für uns vom Hagel Betroffenen jehr viel 
wert ijt, denn dann koſtet eg nicht ſoviel 
Brennung. 

Ein mander, der im vorigen Jahr nod) 
bier fröhlich pilgerte, ift nicht mehr bier, 
und mande Träne wird ihm nadıge- 
weint. Better Kasdorf, mein innigites 
Beileid über den Seimgang deines lieben 
Sohnes. Voriges Jahr fühlten wir den 
Schmerz und dies Jahr fühlt ihn fo 
mand ein anderer. Dir, liebe Nichte An- 
na Penner, danfe ich für den Brief. Ant- 
wort folgt. Ich bitte denjenigen, der auf 
der Inſel die Rundſchau lieſt, dies Blatt 
Onkel Paul Pätfau und Onkel Jakob 
Penner zu bringen. Ich danke im voraus. 
Nichten und Bettern auch Jakob Kasdorf 
in Roſengart, ſeid herzlich gegrüßt, wie 
auch die Schöneberger und Geſchwiſter 
Franz Sawaätzkys. Heute hatten wir mei— 
nes Mannes Vetter Abr. Kiehns zu Be— 
ſuch. Wir ſind immer glücklich, wenn 
wir Beſuch erhalten. 

Euch, liebe Mama und allen Kindern, 
wünſche ich fröhliche Weihnachten und 
bitte euch Schweſtern um mehr Briefe 
im neuen Jahr. Geſchwiſter Redekopps, 
Herbert, diene zur Nachricht, daß ich die 
Geſchenke alle "erhalten habe. 


Abrabam und Sarah Reimer. 





St. Boswells, Sasf., den 23. 

Dezember 1913. Zuerſt wünſche ich dem 
Editor und allen Leſern der Rundichau 
Gottes Gnade und reihen Segen. 
- Weil ich vor einigen Tagen aufgehört 
babe auszuarbeiten wegen der Nähe der 
Weihnachtszeit, und der Vater fich gegen- 
mwärtig im Süden aufhält, jo dachte ich, 
die Mutter in ihrer Einjamfeit zu befu- 
den und zu jehen, wie e8 ihr geht. Da 
war fie froh und klagte mir, das fie ſich 
während der Abwejenheit des Vaters ſehr 
einfam fühle Und fie wünjchte, daß ich 
in ihrem Namen dem PBater durdy die 
Rundſchau Nachricht ſchicken möchte, wie 
es ihr geht. Nun es geht noch alles aut, 
auch find wir noch alle, Gott jei Danf, 
geſund bis auf meine Tochter Lillie, die 
fehr krank iſt. Ich hoffe jedodh, daß 
Gott fie mir noch erhalten wird. 

Auch wird der Vater neugierig fein, wie 
es mit feinem Neffen James 3. Walter: 
in Yorkton ausgefallen it. Freund Sam. 
Deder hat Henry geſchrieben und ſich jehr 
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bedankt für das Geld und fchreibt, daß die 
Advokaten in Yorkton fürJames nichts fun 
fonnten und die Gejdworenen ihn zum 
Strif verurteilt hätten. Freund Deder leg- 
te Berufung ein und telegraphierte jchneil 
nad) Winnipeg nah dem beiten Kriminal- 
Advokaten, und diefer fam auch ſogleich. 
Aber ehe er den Gerichtsjaal betrat ver- 
langte er $1,000, welche Freund Deder 
ibm bewilligte. Der Gericdhtsjaal wer 
überfüllt von den höchſten Beamten in 
VYorkton, auch die, die lange Jahre mit 
James in der Land title office gearbeitet 
hatten, und waren jehr geipannt, was es 
jegt werden würde mit dieſem Advotkaten 
und den 24 Geſchworenen; denn ſie hat— 
ten großes Mitleid mitdames und winid)- 
ten, er möchte vom Strick errettet werden. 
Der Advokat, ein alter, gelehrter Wann, 
stand auf und überwand die Geſchworenen, 
da James nur noch zu zwei Jahre Ge— 
fängnis verurteilt wurde, und von diejer 
Friſt brachte er e8 noch für den Fall, dat 
er jich gut aufführen werd, auf 15 Mona- 
te. Nun ijt er, Gott jei Dank, glüdlid) 
durchgefommen und jigt in Moojemine auf 
15 Monate im Gefängnis. 

Zum Schluß muß ich noch berichten, daß 
das Wetter ſchon etwas fälter it, aber 
Schnee haben wir noch nicht. Nodymals 
alle grüßend, verbleibe eure Mitpilgerin 

Margaretha Walters. 

Grünthal, Hague, Sasſskatchewan, 
den 15. Dezember 1913. Werter Editor 
und Leſer! Der Geſundheitszuſtand im 
Dorf iſt ziemlich gut. In Blumenthal 
iſt jetzt der Peter Thießen geſtorben, der 
jo lange im Bett zugebracht hat, und jen- 
jeits des Fluſſes ift die Peter Dörkſche 
geitorben. Wie lange jie Frank gelegen 
bat, wei ih nit. Sch muß noch be- 
richten, daß wir im Sommer einen Gait 
von Rußland hatten. Er hat bier alle 
feine Freunde beſucht. Nun ijt er weg 
gefahren nad; Drafe. Er ijt mein Kou— 
iin. Sonntag fuhr ich mit ihm nad) Dal- 
meny zu feinem Freund Löwen, dann 
fuhren wir mit zur Andacht. Ich möchte 
wünſchen, wenn er diefe Zeilen zu lejen 
befommt, dab er uns einen Brief zu— 
ſchicken möchte. Das Wetter ift hier ſo— 
weit noch jehr ſchön. Schnee haben wir 
wenig und die Meilten fahren auf Wa- 
gen. Jakob Klaſſen von Swift Current 
find bier auf Beſuch. Ste ift die Nichte 
meiner Frau. 

Gruß von 





K. K. und ©. Friefen. 
Dalmeny, Saskatchewan, den 27. 
Dezember 1913. Da Weihnachten ſchon 


vorüber iſt, und ich dem Editor und allen 
Leſern ſchon nicht fröhlihe Weihnachten 
wünſchen fann, wünjche ic; allen ein glüd- 
liches, feliges neues Jahr. Glückliches Le- 
ben iſt da, wo Geſundheit ilt, und Selig- 
feit da, wo man mit Gott durch Jeſum 
Chriſtum gefunden hat nach Pil. 32, 1. 2, 
und Röm. 4, 5—8. Und diejes zufammen 
wünfhe allen Xefern, dem Editor 
und Mitarbeitern. 


mit feiner Familie 
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Denn ohne diefes würde es doch wohl nicht 
ſolche Rundichau werden, als fie es jegt iſt. 
(Ohne mid, jagt der Heiland könnet ihr 
nicht3 tun. Ed.) 

Wir in unferer Familie empfinden oft- 
mals ſchmerzlich das Fehlen der Gefund- 
beit. Meine liebe Gattin iſt jehon über 11 
Sahre leidend. Wir haben fhon verichie- 
denes verjucht, wie Medizin und auch Ope- 
ration, Doch es iſt die legten zwei Wochen 
noch ſchwerer geworden. Sie befam nod) 
wieder ein friſches Loc, welches viele 
Schmerzen veruriaht bat. Doch dürfen 
wir nicht trauern als die, die feine Hoff- 
nung haben; denn wir haben die Verhei— 
Bung: Er wird fein Volk felig machen 
bon ihren Sünden; denn Jeſus iſt auch 
unſer Heiland geworden. So willen aud) 
wir, daß, jo unfer irdiſch Haus diefer Hüt- 
te zerbrodyen wird, wir einen Bau haben, 
bon Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Hän- 
den gemacht, das ewig iſt im Simmel, 

Wir hörten gejtern von Br. H. E, Bar- 
tel, wie die Chineſen fterben ohne Hoff- 
nung. D wie traurig! Wie jollten wir 
doch als Kinder Gottes treuer fein und mit 
unferm Leben und Dafein bezeugen, daß 
Jeſus der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben iſt, anjtatt immer befennen zu müſſen: 
Wir haben nicht getan, was wir zu tun 
Ihuldig waren, aud) den armen Heiden 
nicht. Der Serr wolle uns alle zuberei- 
ten, jetzt nody mit unfern Pfunden zu wu 
dern, wenn es uns aud fo jcheint, es 
bringt nicht Wucher; wenn wir nur unjer 
Pfund zu den Wechslern tun, dann wird 
der Herr es zu feiner Zeit ſchon einfordern 
mit Binjen. 

Es harrt die Braut ſo lange ſchon, o 
Herr, auf dein Erſcheinen. Wann wirſt 
du kommen, Gottes Sohn, zu ſtillen al 
ihr Weinen? 

Damit verbleiben wir eure Mitpilger 
nad) dem obern Jeruſalem. ; 


Jakob K. und Kath, Dyd. 


a7 





Hague, Sasfathewan, den 26. De- 
zember 1913. Werte Rundſchau! Ich ha— 
be ſchon längere Zeit keinen Bericht ein- 
geſandt, aber die Spalten ſind ja doch noch 
Immer voll geworden, ſo ſehe ich, daß es 
an meinen Berichten noch nicht fehlt, be— 
ſonders jetzt, wo in der mäßigen Zeit ein 
jeder Zeit hat zu ſchreiben. Aber wenn ich 
zuhauſe geweſen wäre, hätte ich die Rund— 
ſchau noch ſchon früher mit meinen Correſ⸗ 
pondenzen beläſtigt. (Gerade „früher“ wä— 
ren ſie eher alles andere, als läſtig gewe— 
ſen. Ed.) Von zuhauſe, meinem Wohn— 
ort, weiß ich daher wenig zu berichten, nur 
daß fie Alle wohlauf find und ſchönes Wet 
tcr haben. 

Auch von bier ift nicht viel zu berichten. 
Das Wetter ijt jeßt ziemlich kalt geworden, 
jedody war hier ein wunderſchöner Herbit. 
Schnee ift auch jet nocdy zu wenig zum 
Schlittenfahren, und alles fährt auf Wa— 
gen und Autos, 

Geitern abend hatten fie hier in der 
Kirche zu Hague die Weihnachtsfeier umd 


Ziennonitifiye Bundiazgun 


Chriſtbaum. Sie hatten ein ziemlich rei- 
ches Programm, und alle Vorträge wur- 
den ſchön und ohne Stodungen vorgetra- 
gen. Wir hatten einen rei gejegneten 
Abend. Zum Schluß ſprach Dr. Uridy nod) 
einige Worte iiber das Felt, und jeder- 
mann wunderte jich iiber jeine Gewandt- 
heit in der deutſchen Sprache und jeine 
Teilnahme. Dr. Urich ijt ein gewandter 
Nedner und dazu ein Deuticher. Einen 
Mann wie ihm, jollten wir einen andern 
Plag anweijen. In der Xegislatur könn— 
te er Bedeutendes für uns Deutſche leiiten. 

Berichte no, da; Win. Vogt, der ſchon 
jeit fait zehn Jahren im Bett zugebracht 
bat, weil er gelähmt ift, mit feiner Gattin 
noch Maniioba überjiedelte, nad) der Tod;- 
ter der Frau Vogt, die auf Lowe Farm 
wohnen. Vogt wohnte früher in Chortig 
auf der Ditreferve in Manitoba. Dann 
zog er nad Edenburg auf der Weitrejerve 
und von da in die nahe Nachbarſchaft von 
Gretna, Manitoba. Dann ging er nad) 
Dregon, fam aber wieder zurüd und 
wohnte eine zeitlang in Vanda, Saskat— 
hewan, dann in Aberdeen und zulegt ;n 
Hague, Sasfathewan. 

Dann möchte ih nody erwähnen, dal 
hier in Hague eine Frau Martin Klaſſen 
ſchon jeit geraumer Zeit ſchwer franf dar- 
nieder liegt. 

Zum Schluß Editor und Lejern ein fröh— 
liches neues Jahr wiünjchend, verbleibe ic) 
euer Mitpilger 





DB. 3. Frieſen. 
Renata, B. E. 
Herbert, 2or 124, Sasfatdhewan, 


Canada, den 22. Dezember 1913. Das 
Wetter iit bis jet noch jehr ſchön für dieje 
Sahreszeit; aber heute ſieht e& jo aus, 
als wenn wir zu den Feiertagen nod) 
Schnee befommen werden. Vielen würde 
es auch ſchon paſſend jein, weil auf man- 
chen Stellen das Waſſer fnapp wird. Seit 
zivei Tagen haben wir aud etwas Kälte. 
Seitern morgen war es nad Reaumur 16 
Grad kalt, heute 15. Das iſt uns ganz 
ungewohnt. Schnee haben wir feinen. 
Der Gefundheitszuitand ijt ſozuſagen gut; 
man hört wenigitens nicht von bejonderen 
Krankheiten. Die ländlihe Munizipal- 
wahl iſt jegt auch vorüber, und mander 
bat jeine Hoffnung auf einen Minijter-, 
wollte jagen, Stanzlerpoiten zu Grabe tra- 
gen müſſen. Doc einige find zu hoher Eh- 
re gefommeen. 

Hier find fürzlich mehrere Familien aus 
Rußland, unferer alten Heimat gefommen. 
Sie wollen auch verfuchen, wie es ſich hier 
leben läßt. Nur aetrojt, liebe Freunde! 
ein Ding fieht aus der Ferne oft anders, 
als wenn man es erit aus der Nähe be 
trachtet. Wer da will, kann bier 160 Ac— 
res Land umionit haben. Fir die Steine, 
die meiltens darauf jind, braucht man aud) 
nicht extra zu bezablen. Dafür hajt du 
aber das Vergnügen, wenn du erit eine 
Ernte von dem Lande haſt, 45—67 Cents 
für das Buſchel Weizen zu erhalten, d. h. 
für foviel Buſchel, als der Kaufmann für 
gut befirfdet, dir zu bezahlen. Für das 
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Uebrige befommist du freilich nichts, aber 
du haft auch jo ſchon mehrere Dollars und 
bait no) den Vorzug, wenn du einen Sad 
Mehl von 98 Pfund kaufſt, daß der Preis 
jelten über $3.40 it; der Saferpreis üt 
auch nicht oft unter 20 Cents das Bufchel. 
Doch ich will aufhören, und wer mehr er- 
fahren will,der wende fich brieflid; an mid). 

Ich möchte noch einigen Freunden einen 
Weihnachtsgruß ſchicken, nämlich Korneli- 
us und Herman Klaſſen nebſt Familien in 
Barnauler Kreis in Sibirien; Herman 
Neufeld, No. 5, Igantow. Kornelius Neu— 
feld, Sergejewka, eure Hochzeitseinladung 
haben wir erhalten, weil wir aber gerade 
im Weizen zur Stadt fahren waren, und 
der Preis ziemlich gut war, jo ließ fich das 
Sinfommen nicht gut madyen. So bitte ic) 
um Berzeihung. 

Dann find da in Kanſas oder Oklahoma 
Jakob und Dietrich Thießen und Witive 
Epp nebit Familien. Ihnen und allen 
Freunden ſamt dem Editor wünſche id) 
fröhliche Weihnachten. Du wirit dich mei- 
ner wahrſcheinlich nicht mehr erinnern. Ich 
bin Kornelius Klaſſens Abraham von Ser- 
gejewfa. (Doch, ich entjinne mich Deiner 
nod) jehr genau; auch Deinen Vater habe 
ich gut gekannt, der aber ſchon längjt ge- 
itorben iſt, wie man mir berichtet hat. — 
Dein Schulfamerad.) 

Da find auch noch Berwandte meiner 
Frau am Kuban, wie Jakob Bergmann, 
und in Sergejerwfa Frau Aron Peters. Sie 
war Witwe, hat ſich jedoch wieder verhei- 
ratet. Wir willen aber nicht, mit wem. In 
Sasfathewan bei Dalmeny herum iſt 
Seinrih 9. Friefen. Alle herzlich grü- 
Bend und um Nachricht bittend, verbleiben 
wir, 

Abrab. und Kath. Klaßen. 





Grünfarm, Herbert, Sasfatdhe- 
wan, den 26. Dezember 1913. Buerit 
wünſche ich allen Zefern und denen, die ın 
der Rundichau arbeiten, Gottes reichen Se— 
gen zum neuen Jahr und den Frieden, 
von welchem die Engel den Hirten bei 
Bethlehem verfündigt haben, wie wir c$ 
im Worte Gottes befchrieben finden, und 
wie e8 weiter heißt, ich verfündige euch gro- 
be Freude, die allem Rolf widerfahren 
wird: die Freude darüber, dab Jeſus ge- 
boren iſt für die Menfchheit. 

Wir feierten geitern auch mit den Hin. 
dern zufammen das Geburisfejt des Herrn 
und Seilandes. 15 Minuten nad) ein Uhr 
madte Br. Jakob 3. Töws Einleitung mit 
Lied und Gebet. Es wurde verjdhiedenes 
gebradjt, von den Kindern, was jie gelernt 
hatten von Jeſu. Die Geburt Jeſu wurde 
von den Mädchen in Fragen und Antwor- 
ten verhandelt. Ein paffender Gejang der 
Kinder wurde von Br. Jacob I. Töws ge- 
[eitet. Es war .jehr ſchön. Das Scul- 
haus wollte beinahe nicht alle Zuhörer faj- 
ſen. Manche mußten ſtehen, um zu ſehen, 
was gebradht wurde. Nun möchte ich wün— 


ichen, dab das Gehörte in die Herzen ge 
fallen wäre, dab es Wurzeln fallen und 
aufgehen möchte. 
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Wingen-Kranfe 
Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2-Cent.Stamp gebe id) Euch Auskunft 
über das beſte deutſche Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger als alle Patentmedizinen. 


Rev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





Br. Jakob Wiens aus der Gegend bei 
Rofthern war hier. Er machte noch einige 
Schlußbemerfungen und jagte, daß wir 
follten Raum haben in uniern Herzen für 
Sefum und jein Wort. Er wies nod da- 
rauf bin, dab es bei der Geburt Jeſu 
beißt fie hatten ſonſt feinen Raum in der 
Herberge, während es in Lukas 14, 22 bei 
einer andern Gelegenheit heit: Es iſt nod) 
Raum da. 

Heute vormittag waren David Klaſſens 
in unferer Mitte. Es waren nicht jo viele 
als geitern, aber wir wurden doch gejegnet 
beim Anhören des Wortes. Er redete 
ernit über Ebr. 2., dab wir follten wahr- 
nehmen des Worts, und über die Worte: 
„Wie wollen wir entfliehen, jo wir ſolche 
Seligfeit nicht achten, — uſw. 

Seid alle gegrüht, auch in Rußland, EI- 
tern und Geſchwiſter. 

Sacob und Helena Thießen. 


Alberta. 

Beaverhills, Mlberta, den 25. 
Dezember 1913. Zuvor einen Gruß! 
Weil ich in der Rundſchau gelefen habe 
bon D. Philip, von der Ehe der Ehriiten, 
jo hat er mid ſehr itereffiert und ich ha- 
be es alles überlegt und ich muß jagen, 
ih ſtimme mit ihm, die Ehe ſoll und 
muß im Serrn gejchehen, wenn ſie joll 
zum Himmel führen. Es ſcheint uns, 
dab der Schreiber wohl nicht genau ge 
jchrieben hat, was er jchreiben wollte; 
denn die Ehe iſt weder ein Weg noch ein 
Führer zum Himmel. €d.), doch jollte 
die Sache näher betrachtet werden. Denn 
wenn auch die Berjonen, welche denBund 
der Ehe jchliegen, beide in einer Gemein 
de itehen, jo geſchieht es dody nicht immer 
mit dem Herrn. Ich Ffünnte auf mehrere 








Neuer Deutſcher Katalog A ei. 
Der Erfolg vieler deutſchen Kunden 
beweit, daß man mehr Geld mit 
Geflügel machen faun, \ wenn man 


———— 
braucht —63 zu ges 


rauchen. Fehl Ah mıt 
deutſchen Anweifungen aus 
gerausfien, Halten eıne Le» 








ne —ES über ge 
ven Gefüge fee mit Maldın, Bebiehe Wine on 
vielen Gorten raſſenechte Geflügel und Bruteier. 
es Bud) „Richtige —— fleiner Küfen, 
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ten, Gänfe” 10 Gents ’ 
Des Incubator Eo, 
182 Second Etr, Ded Moines, 
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Fälle hinweifen, wo in der Gemeinde ge- 
heiratet wurde, aber in der Ehe nicht 
chriſtlich zuging. Doch will ich feinen Na— 
men nennen. Und wieder hat es getrof- 
fen, dab die eine Hälfte mennonitisch, die 
andere nicht mennonitiſch war, und fie 
jind doch Chriſten. So war N. ein Men— 
nonit; aber der Serr hatte in der Ge— 
meinde feine Gehilfin für ihn, dann faß— 
te er den Entihluß, den Herrn zu bitten, 
daß er ihm eine finden laſſe, er molle 
ihm vertrauen. So hat er viel um die 
Ehehälite gebetet, und um eine lange 
Zeit hat der Herr ihn erhört und führte 
ihm eine zu, die feine Mennonitin war; 
aber er fonnte ausfinden, daß fie den 
Herrn lieb hatte, und jo haben fie ſich 
verheiratet und haben den Herrn nicht 
verlafien, fiihren aber ein Gebet3leben. 

In 2. Mofe 2 lefen wir, daß Moſe ei- 
ne andere, als eine Jüdin (Ebräerin) ge— 
heiratet hat. Weil heute in der Gemein- 
de immer gemurrt wird, wenn jo etwas 
geichieht, daß ein Mennonit nicht bein 
Mennonit bleibt, jo will ich fragen: Ha— 
ben wir die Sadje gut unterfucht, ob wır 
aud; wider den Herrn murren? Laßt 
uns 4, Moſe 12 ganz lejen, da jehen wir, 
dab das Weib Mofi eine Mohrin tar, 
und Mirjam, melde ihretwegen gezanft 
hatte, wurde dafür mit Ausſatz beitraft. 
Da follen wir vorfichtig fein. 

Ein anderer Fall: A. M. war in der 
Gemeinde und der Herr hatte da auch 
eine Schweiter, die er hätte haben können, 
aber er wollte die micht, weil jie zu 
ihliht war. Er mollte ſolche haben, die 
gut tanzen, und mit der Welt mitma- 
hen fonnte uf. Er war ausſchweifend 
und hatte den Herrn aud gar nicht um 
Segen gebeten. Alio hatte der Herr auch 
gar nichts damit zu tun. Darnach war 
auch ihr ganzes Leben. Hierher gehört 
1. Kön. 11. Das Kapitel müſſen wir 
ganz leien. (Dietrid Philips „Ehe der 
Chriſten“ haben wir aufgenommen er- 
tens, weil e8 von gewiſſer Seite ge 
wünſcht wurde und zweitens, weil wir 
alauben, dab eine beſſere Befanntichait 
mit den alten Schrifien, von denen unter 
uns Mennoniten jo oft geſprochen wird 
und aus welcden oft Stellen zitiert wer- 
den, nüßlich ſei. Ein Fingerzeig, wie die 
Gemeinden dieje Angelegenheit zu löfen 
haben, fann es nicht fein. Wir find viel- 
mehr der Meinung, dab die Gemeinden, 
welche ſich vom Geiſt Chriſti leiten lai 
fen, auch in diefer Sache von ihm nicht im 
Stih gelaffen werden. Hier gilt es, zu 
prüfen und das Gute zu behalten. Ron 
diefem Standpunfi bitten wir aud ande 
re Auszüge aus alten Schriften, die viel 
leicht ſpäter in der Rundſchau erjcheinen 
werden, zu betradıten. €».) 

Nun noch etwas vom Wetter. Heute 
ichneit es. Wir hatten fo lange feinen 
Schnee, jeßt wird es aber falt. Hier in 
Alberta iſt e8 zwar gut des Brennbolzes 
wegen, doch nun das Land it ja auch 
gut. Wir haben uns eine Farm gekauft 
und find ſchon zwei Jahre bier. Alber— 


ta bat jein Gutes und fein Schlechtes. 





14. Januar 


Die Wurzeln ausgraben und ſammeln 
macht viel Arbeit und Mühe. Mit Gruß 
Peter und Anna Stubb. 





Bußland, 





Nifolajemwfa, Bolt New-Jork, 
Kreis Bachmut, Gouvernement Nefateri- 
noſſaw, Rußland, den 18. November 
1913. Da ich ſchon viele Jahre die Rund— 
ſchau leſe, aber noch nichts für diejelbe ge- 
ichrieben habe, jo will ich ihr etwas mit 
auf ihre Neife geben. 

Da ich einen leiblichen Bruder in Ame- 
rifa babe, denselben aber durd; die Rund— 
ſchau nicht finden kann, fo will ih ihn 
durch die Rundſchau juchen, vielleicht finde 
ich ihn fo. Ich habe ſchon mehrere Briefe 
an ibn abgeſchickt nach der Adreſſe „Her- 
bert, Poſt Turnhill, Saskatchewan, aber 
ich bekomme keine Antwort. Mein Bru— 

seit Daniel Kohn Faſt, iſt Lehrer 
der Schule. Wo? weiß id; nicht. Viel— 
feicht meldet er fich in der Rundſchau, aber 
beiier wäre es brieflihb. Die Adreſſe mag 
auch nicht richtig fein. (Soviel wir willen, 
find Turnhill und Herbert beides Boltäm- 
ter und auf beiden Stellen haben wir Fei- 
nen Zefer namens Daniel Kohn Fat. Edi- 
tor.) 
Peter Joh. Fat. 

Gortſchakow, Ufa, Rußland. Der 
Sommer war furz, Frühling und Serbit 
regnerifh umd falt. Deshalb haben die 
großen Zandbefiger noch viel ungedroſche— 
nes Getreide in Saufen und auf dem Fel— 
de, was viel zur Vermehrung der Mäufe 
und Ratten beiträgt," welche ohne anzufra- 
gen, fi” im Gebäude einquartieren und 
miteffen wollen ohne Koſtgeld zu zahlen. 

Bom 8. bis zum 21. Dftober war ganz 
ihone Schlittenbahn, aber vom 22. ijt 
trübe, regnerifche Witterung und Kot. Es 
wird auch noch gepflügt. Wodas Land 
fable Stellen bat, da ift der Froſt nod) 
nicht aus der Erde heraus, und die Fol 
gen davon Find verbogene Scharen oder 
zerbrocdhene Pflugbäume. Das Vieh tum- 
melt fi auf der Weide. Diefen SHerbit 
it viel Feuchtigkeit berabgefommen, jo 
daß wir Hoffnung haben, dab das Land 
im fommenden Jahre uns: mit Gottes Se 
gen Brot geben fanı. Wo viel Negen ge 
weſen iſt, da ilt das Ernteergebnis von der 
Schwarzbrade 70 — 80 Bud von der Des 
jatine mit einem Gewicht von 127 — 128 
Solotnif. Auf altem Lande war die Qua 
lität und Quantität etwas beſſer. Wo es 
weniger geregnet hatte, gab es bis 120 
Bud von der Desjatine und mit einem Ge- 
wicht von 136 Solotnif. 

Wie jchon erwähnt, war vom 8. bis zum 
21. Oftober ſchöne Schlittenbahn; vom 
22, Dft. bis zum 19. November war Kot 
und Regen, manchmal Regen mit Schnee 
vermiſcht, fo dat der Verfehr ziemlich flau 
wurde. In Damlefanowo war Schmutz 
bis an die Achſen. In diefem Sumpf fol 
ien zwei ®Bertrunfene umgefommen fein. 
Man bört auch bin und wieder von Mord 
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1914. 


Ein fidyeres Wurm-Mittel 
für Werde. 


Abjolut harmlos, kann trädhtigen Stuten vor 
dem adıten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifchen Farmern und Pferdebejigern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemvermifuge” Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch kann man e3 bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Mugen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu— 
eben, liefern wir ein Inftrument frei mit Be- 
tellung für vier Dußend. Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571. Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. — 
Devt. |, 592—7. Straße, Milwaukee, Wis 





und Ueberfälle. Kürzlich wurde J. Rem— 
pel (Joh. Enßen Schwiegerſohn) von drei 
Baſchkiren überfallen, welche ihm ein lan— 
ges Meſſer vorhielten und Geld verlang— 
ten. Er hatte zwei Ruſſenmädchen gemie— 
tet, die feld ein flohen. Rempel fam heil 
davon, hatte fhon mit ihnen gerungen. 
Wohl aus Furcht, dak die Mädchen Hilfe 
herbeiholen fönnten, ließen fie von ihm ab. 
Weil Nempel fie fannte, hatte er fie beim 
Bericht angezeigt. Die Mädchen hat man 
gegen Morgen auf dem Felde halb erftarrt 
aefunden. Eine hat e8 fo angegriffen, dab 
fie ernſtlich krank wurde. 

Den 30. Juli ftarb die Witwe SHein- 
rich Saft; den 3. September Bernhard 
Friefen. Er ift alt geworden 68 Nahre, 1 
Monat. Er iit viele Jahre Prediaer 1e- 
wefen. Den 29. September itarb Heinrich 
Willms Tochter Maatha, 22 Nahre alt. Sie 
war eine zeitlang als Sonntagsfchullehre- 
rin tätig gewefen. 

Den 2. November war Sodhzeit bei Pe— 
ter Pankrak. Ihre Tochter und Peter 
Mierau’3 Sohn traten in den Eheitand. 
In derielben Zeit hatten Hochzeit Franz 
riefen, ftammend von der Memrifer An- 
fiedlung mit Sperlinas Tochter aus der 
Krim. , 

Alle Bekannten grüßend, befonders Tho 
mas Koopen Rinder, 

K. Neumann. 

Berichte noch, dar die Nuhr hier bei 
Schingaf „jene Reihe“ auch ſchon Opfer 
aefordert hat. X. Martens feine Frau 
(bei der Armenſchule) bat auch eine zeit 
lang daran gelegen: jekt ift fie mit Frau 
Seinrih Siemens von bier nach dem Sü— 
den gefahren. 

Kißelewka, Gouvernement Wolhy— 
nien, Rußland, den 24. November 1913. 
Werte Rundſchau! Da du ein guter Bote 
biſt, der auch nach Rußland und andern 
Ländern wandert und einem jeden Leſer 
freundliche Botſchaft bringſt, ſo will ich dir 
auch etwas auf die Reiſe geben. Es freut 
mich immer, wenn die Rundſchau kommt 
und etwas Neues bringt. Ich ſage herz— 
lich Dank für die ſchönen Berichte. 

Nun will ich auch berichten, wie es mir 


Mennonitiſche Rundſchau 


ergangen iſt mit meinem Aufſuchen der 
Freundſchaft in Amerika, nämlich Onkel 
Jakob Franz. Ich hatte den 5. November 
1912 einen Brief geſchrieben, um ihn auf 
zuſuchen, und es dauerte nicht lange, dann 
kam die Botſchaft in der Rundſchau zu 
rück: Dein Brief hat mich gefunden und 
hat mich herzlich gefreut, noch wieder et 
was von meinem Geſchwiſter in Rußland 
zu hören. — Ja, es war auch uns allen 
eine Freude, auch der gute Freund Franz 
Ewert fagte: Deine Antwort iſt Schon zu 
rüf in der Rundſchau und wir haben 28 
uns mit Vergnügen gelefen. Mein Bater 
war auch herzlich froh und jagte: Habe 
ich doch auf meinen alten Tagen noch Kun 
de von all meinen Brüdern. 

Lieber Onfel, Sie jchreiben, daß ich noch 
wieder durch die Rundſchau jchreiben foil. 
Sch babe aud zweimal nachdem gejchrieben, 
habe darauf noch feine Antwort befommen. 
Sollte e8 der Fall fein, dab durch das gro 
be Unglüd im Frühjahr Sie meine Briefe 
nicht haben zu Iefen befommen. Dder foll- 
ten Sie jelber die Rundſchau nicht leien? 
Bon Ihren Kinoern hält fie doch gewiß je 
mand, bon meinen lieben Bettern oder 
Roufinen? Liebe Freunde, jeid jo gut und 
beantwortet meine Briefe; denn e8 ift mir 
ein großer Wert und Freude. Schreibt 
doch, wie e8 euch in Mmerifa gebt; viel- 
leicht viel beffer, wie und in Rußland. 
Mein Bater erzählt, daß Onfel Nafob hat 
wollen für ihn aus Amerifa eine Freikarte 
ſchicken, daß er auch nachkommen Fönnte, 
es würde dort für ihn beiler fein als in 
Polen. Der Vater hat auch gewollt, aber 
die Mutter nit. Später find fie nad 
Rußland gezogen. Es war im Jahr 1882 
als das Land noch zu 5 15 Rubel per 
Desjatine foftete. Aber der Vater hat fich 
nicht um Land befiimmert, fondern hat fich 
auf’s.Einwohnen verlegt und hat: einge- 
wohnt bis in fein graues Alter, und jegt 
iſt es ſchon nicht mehr jo leicht etwas zu 
befommen, weil das Land teuer it, die 
Desjatine von vierhundert bis fechshun 
dert Rubel koſtet. Der Pater wurde alt, 
da er der täglichen Arbeit nicht mehr 
nachgehen fonnte, und wir Rinder dienten 
jo lange als wir noch unter Vaters Schuß 
waren unter fremden Leuten; aber als 
wir erwachſen waren, ging jeder feine eige 





nen Wege. Drei von uns haben auf der 
Forſtei gedient: Peter, Johann und ich, 


David. Während ich im Dienit war itarb 
die Mutter, und der Vater hat fich dann 
no unter fremden Leuten aufgehalten, 
bis ih nachhauſe fam. 1902 hatte ich aus— 
gedient und im dritten Nahre habe ich ae 
heiratet. Ich befam dann vom Schwieger 
vater fünf und eine halbe Desjatine Land. 
Auf diefem Lande fingen wir an zu mwirt 
ſchaften und meinen alten Vater nahm ich 
zu mir. Nach Nahren ſchickte es ſich, daß 
ich verfaufen fonnte. Wir verfauften, und 
faufien uns weiter fieben Desjatinen. Es 
geht uns nicht aerade vom ſchlechteſten, 
aber auch nicht vom beiten. Land iſt we 
nig und die Familie halbwegs. Wir find 
drei aroße und vier Kinder zu Tifche, und 
die Jahre find ſchlecht und die Schulden 
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Lallen Sie mid Ahnen eine 
freie Behandlung meiner 
Catarrh Cure jenden 





Ich übernehme jeden Fall von Katarıh ungeadh- 
ter wie chronisch oder weit vorgeſchrit⸗ 
ten er ift und beweife auf mei- 
ne Koſten, daß er ge- 
heilt werben fann. 


ze. bon Katarrh ift mein Geſchäft feit 
Nahren, während welcher Zeit üherMillion Ber 
fonen aus allen Gegenden wigen Nat und Be— 
handlung zu mir gelommen find. Meine Me» 
thode iſt originel, Ich heile die Aranfbeit, in- 
dem ich erit ihre Urſache heile. So heilt mei— 
ne fombinierte Behandlung, wo alle anderen 
fehlichlagen. Ich kann es ihnen in Zeit von 
ne Tagen dartun, daß meine Methode 
fchnell, fiher und vollfommen tft, weil fie das 
Syſtem von den giftigen Sieimen, mwelche den 
Katarrh verurfachen, befreit. Senden Sie Na— 
men und Adreſſe fogleih an E. E. Gauß, und 
er wird Ahnen die erwähnte Behandlung jchik- 
fen. Füllen Sie den untenstehenden Coupon 
aus. 





Frei 
Diefer Koupon iſt gut füf ein Palet 
der Gans Gombined Gattarrh Cure I 
über Poſt geſandt. Schreiben Cie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf die punf- 
tierten Linien umten und fenden Gie e3 
an €. E. Gauß, 5766 Main Str., Mar- 


Thal, Mid. 














iind auch noch. Doc haben wir, Gott Sei 
Danf, umjere Wohnung, und wir jtreben, 
uns doch auch noch weiter zu unterhalten. 

Lieber Onkel, Sie fragen, wieviel Ge 
ſchwiſter wir iind und ob wir ſchon alle 
verheiratet jind. Wir jind unſer jechs, fünf 
Brüder und eine Schweiter. Heinrich iſt 
verheiratet und wohnt bei einem Städt- 
den Bulin; er bat dort feine eigene Woh 
nung und feine: Sandtierung. Schweſter 


Maria it auch verheiratet mit einem Lud 
wig Drachenberg, der in Polen neben ih- 
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Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen! 





Indianer Bitter Tonic, die große Kräuter 
medizin, curiert Nheumatismus. Es iſt ein 
unfehlbares Mittel, welches das Rheumatis⸗ 
musgift aus dem Körper treibt und die hart- 
nädigiten Fälle curiert. Schreibt an: N. 
Landis, Dept. 621, Evanfton, Ohio. 





nen gewohnt hat. Bruder Peter iſt noch 
unverheiratet. Er dient in der Steppe bei 
einem gewiſſen Johann Wiend. Bon dort 
wollte er nad Sibirien fahren, fich dort 
Land annehmen. Pruder Johann ift auch 
verheiratet. Er fuhr ein Jahr aud nad) 
der Steppe, fchreibt aber gar nit. Br. 
Gerhard hat eine Witwe geheiratet. Sie 
haben act Desjatinen Land, haben aber 
zufammen feine Hinder. Bon meinen Ber- 
bältniffen babe ich ſchon vorher erwähnt. 
Lieber Onkel, ich bitte um Berzeihung, 
daß ich im vorigen Bericht gejchrieben ha- 
be, daß Sie nicht mehr durd die Rund— 
ſchau jchreiben dürften; denn ich wußte 
damals auch nicht, ob wir jie noch weiter- 
bin befommen würden, denn fie war g?- 
ihenft auf ein Jahr bis zum 1. Juli; und 
num jchreibt der Editor in meinem Brief, 
dab Franz Ewerts Nundichau wieder auf 
ein weiteres Jahr bezahlt ijt bis zum 1. 
Juli 1914. Alſo fönnen wir bis dahin 
noch manche Briefe wechieln. Ich glaube, 
das Bezahlen der Rundichau wird Freund 
D. Kerber, F. Ewerts Schwager, aus Lie- 
be getan haben. Ihnen ſei herzlich Danf 
dafitr und ein Gruß von mir D, Franz. 
Sc habe ihren Gruß in %. Ewerts Brief 
gelefen. Nun ich wünfche euch allen mei- 
nen lieben Freunden in Amerifa Gottes 
reihen Segen und ein gutes Wohlergehen. 
Die Ernte fiel in diefem Jahr in unſe— 
rer Gegend mittelmäßig aus. Im Früb- 
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Prosper 


OWHERE 
is ambi*ion 
rewarded m.ore 
generously than 
inthe Southeast. 
Small capital 
and energy will 
accomplish wonder- 
ful results for you in 

this favored land, 

Dairying, trucking, fruit growing, poultry 
raising and general farming are making South- 
ern farmers independent, 

Land from $15 an Acre Up 

Plenty of rain and ample sunshine every 
month, irrigation unnecessary. Growing season 
from 7 to 10 months duration. Two and three 
crops raised annually. Local markets plentiful 
and profitable, Eır!y vegetables and fruit bring 
high prices in Northern cities, 

Modern schools and highways, good churches, 
ruraltelephones, healthfulclimate anddclightful 
summers and winters make the Soırh the most 
desirable location in America for Homeseekers, 


Learn How to Make Money 


Send for the “Southern 
Field” magazin*, “ 
lets and farm lists whic t 
give the whole facts. & Ohio Rıf 
M. V. RICHARDS Southern Av 
Land and Industrial Agent + . 
Room 60 Washington, D.C, 





WMennonxitijschhe Ruudſchau 


jahr lieh es jhön an aber im Mittfommer 
famen die große Güſſe und es wurde jo 
naß, daß bei manchem das Heu vollſtändig 
verfault iſt und das Getreide aud) jehr ge- 
litten hat. Bei der Roggen- und Weizen- 
ernte war es mit dem Trodnen jehr he- 
jchwerlih; aber bei der Hafer- und Kar— 
toffelernte war es jhön. Auch einen jchö- 
nen Herbſt hatten wir zum Säen. Die 
Winterjaat jteht bis jet ausgezeichnet, 
nur haben wir bis jet noch feinen Schnee 
und Froſt. Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß und Bitte um Antwort. 
David Franz. 





400,000 Anfiedler im Jahr. 


Einmwanderungszahlen zeigen, dab die 
Bevölkerung Kanadas während des Jah— 
res 1913 einen Zuwachs erfuhr dur Zu- 
zug bon 400,000 neuen Anfiedlern aus 
den Vereinigten Staaten und Europa. Die 
meilten Derjelben find auf Farmen in den 
Provinzen Manitoba, Sasfathewan, und 
Alberta gezogen. 

Lord William Percy, ein englischer Ad 
liger, jagt: „Die von dem Canadiſchen 
Weiten gebotenen Möglichkeiten und Gele- 
genbeiten find jo unendlich größer, als die 
in England vorhandenen, dab es unfinnig 
erjcheint, daS Volk abzuhalten zu einem 
Lande zu fommen, wo fie jo leicht und ji- 
cher ihre Zage verbejjern können.“ 

Neue Diftrifte werden eröffnet, wodurch 
eine große AnzahlHeimitätten zur Aufnah— 
me frei werden in Gegenden, die befonders 
geeignet find fir gemifchte Farmerei und 
Setreidebau. 

Um illuftrierte VBefchreibungen und ber- 
abgeiegte Fahrpreiſe wende man fih an 

. D. Scott, Supt. of Immigration, Ot— 
tawa, Canada, oder an den Canadian Gou- 
vernment Mat. 

160 Acre-Farmen im Weitlihen Cana- 
da frei. 





„Es war ein fonderbarer Anblid,” 
fchreibt Herr Aug. A. Johnſon von Lyons, 
Nebr., „al’ die Doftor- und Apothefer- 
Medizinen zu fehen, die mein Bruder fixh 
angefammelt hatte, als ich ihn vor zwei 
Sabren in Wyoming befuhte. Er war 
ihon längere Zeit krank geweſen, und 
nichts fchien ihm zu helfen. Ich erzählte 
ihm von dem Alpenfräuter, und dab ich 
alaube, e8 würde ihn geiund machen. Er 
begann, e8 zu brauchen, und warf die an- 
deren Midizinen, die fich bei ihm angehäuft 
hatten, fort. Er gebrauchte ſechs Flaichen 
des Alpenfräuter8 und war ein gejunder 
Mann. Ich könnte ein Blatt nad) dem 
andern füllen mit Berichten über Heilun— 
gen, die durch Alpenfräuter bewirft wur- 
den.“ 

Ungleih anderen Medizinen wird For- 
ni's Mlpenfräuter nicht in Apothefen ver- 
fauft. Spezialagenten liefern e8 dem Pub— 
lifum direft. Falls fein Agent in Ihrer 
Nachbarſchaft iſt, jo jchreiben Sie an: Dr. 
Beter Fahrney and Sons Eo., 19 — 25 
So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 





14. Januar 


Augen furiert. 


Probeflaſche frei. 


Dankbare Patienten erzählen von wunderbaren 
Kuren granzulierter Augenlider, Wilder Haa⸗ 
re, Geſchwüre und Staar. — E8 macht 
ihwache Augen ftart und gibt augen- 
blidlihe Linderung der brennenden 
Schmerzen überipannter oder durch 
Nachtarbeit beihädigter Augen. 





Vorher 


Wenn Sie an ſchwachen, ſchmerzenden oder 
verſagenden Augen leiden — erkrankt oder 
vom Alter geſchwächt — und haben verſucht 
Aerzte, Augenärzte und alle Arten von Medi— 
zin, laſſen Sie ſich nicht verführen, zu glauben, 
daß für Sie feine Hoffnung iſt. 

Schreiben Sie heute um eine Brobeflafche 
bon Schlegel3 Magic Eye Lotion. Es mird 
Ihnen nichts foften, weder jet noch zu irgend 
einer Zeit, und Sie merden überrafcht fein 
bon dem wundervollen, fofortigen Nußen, mel- 
chen e3 denen gibt, die an einem der Dutzende 
bon Yugenübeln leiden. 





Nachher 


Dankbare Patienten legen Zeugnis ab von 
faſt wunderbaren Kuren bon Staar, granu—⸗ 
lierten Lidern, Wilder Haare, Geſchwüre, 
ſchwacher, wäſſeriger Augen und faſt allen 
Augenleiden. 

Viele Perſonen ſchreiben, daß ſie jetzt ihre 
Brillen weggeworfen haben, nachdem ſie dies 
wundervolle Mittel kaum eine Woche gebraucht 
hatten. 

Von Ihnen wird nicht verlangt, auch nur 
einen Penny zu ſchicken, um zu verſuchen, 


was diejes erſtaunliche Heilmittel tun wird in- 


Ihrem Fall — jo füllen Sie den Koupon aus 
und fenden Sie ihn jetzt — ehe Sie dies Blatt 
weg legen. 

Die Sendung diefe3 Koupons mag für Gie 
viele Nabre Frieden und Glück bedeuten, ftati 
eines Dafeins, unglüdlich gemadht durch Blind⸗ 
heit. 


—“⸗ 





Frei-lafche-Roupon. 


..Diefer Koupon berechtigt zu einer 
Brobeflaiche von Sclegeld Magic Eye 
Nemedy, Ihnen frei zugeſandt. Schrei- 
ben Sie Ihren Namen und Adrefle ein- 
fach auf die punktierten Linien unten 
und fenden ihn an die H. T. Schlegel 
6o., 7505 Home Bank Bldg., Beoria, 
Illinois, 


VER Er 
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Erzählung. 














Der Jeſuit. 
Von 
- Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 


Don Paolo ging durch das San Gio— 
vanni-Tor nahe der Kirche des San La— 
terano an den mit ſpäten Trauben ge— 
füllten Körben der Marktweiber vorbei, um 
raſchen Schrittes das offene Land zu ge— 
winnen. Bald hatte er die überfüllten 
Mietstafernen der Armen hinter ſich und 
ichlenderte einen Pfad entlang, der wenig 
begangen war. Zu TQTauienden blübten 
die Gänſeblümchen linfs und rechts auf 
den grünen Wiejen. Er pflücdte ſich etli- 
che und hielt jie nachdenklich in der Hand, 
Die blühende Friſche und zarte Schönheit 
diefer Blümchen jchien feine beivegte See 
le zu beruhigen. Nur der Mann, der 
ganz in jich jelbit verſeſſen und von jeinen 
jelbitiichen Intereſſen ausſchließlich in Be 
ſchlag genommen iſt, nur der Egoiſt ent— 
geht dem beruhigenden Einfluß der Na 
tur. Die Kraft des Friedens ſtrömt ſie 
auf die empfängliche Seele aus. Ihre 
Sprache iſt leis, doch voller Leben. Die 
Schweſter Pascals ſchrieb: „Ich bewun 
derte eben eine kleine Landſchaft, wie ſie 
ji) aus meinem Feniter dem Auge dar 
bot, erleuchtet von der aufgehenden Son 
ne. Wie pradtvoll Nie babe ih einen 
ſchöneren Lichtefect auf Leinwand gefehen. 
Es war beinahe eine verlorene Pracht 
für meine blöden Mugen. Gin Künſtler 
jollte das gesehen haben. nd doch, ſchafft 
Gott nicht das Schöne für alle Menjchen ?“ 
Aehnliche Gedanken durdfreuzten wohl 
Don Paolos Kopf, als er ſich an der ver 
jhwenderifhen Fülle dieſer Tieblichen 
Blümchen ergößte, jedes vollfommen in 
ſich ſelbſt, til für fich blühend auf der ein- 
famen Campagna nud nur geſehen von 
vorübergehenden Bauern oder bier und da 
von einem Fußgänger, der ſich Zeit nahm, 
fie zu bewundern. 


Der Seitenpfad führte den Prieſter 
bald auf die Landſtraße. Tie Campagna 
breitete jich vor ihm aus, ein mattbraunes 
Feld, das ſich weit, weit, bis hinüber zu 
den Bergen ausdehnte, deren blaue Linie 
den Horizont begrenzte. Hier und da fab 
man die Nuinen alter Burgen und fe 
itungsartiger Villen mit nur einen oder 
zwei quadratiidhen Fleinen Fenſtern hoch 
oben, nahe am Dad. Vieh mit ungewöhn 
fih langen Hörnern graite in der Nähe, 
und die Rinder hoben neugierig die Häup 
ter empor, während er vorüberging. 

Plöglich näherte ji ein Geräuſch, das 
Tuten eines Hornes ertönte, ein Motorwa 
gen war am Slommen. Der Brieiter trat, 


fo weit er fonnte, auf die Seite, um ein 
Unglüd zu verbüten. Kaum war die Ma- 
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ſchine an ihm vorbeigefaujt, als fie jtille 
hielt und der Führer von feinem Sit her— 
abjprang, um eines der Räder zu unterſu— 
chen. 

Don Paolo ging langjam weiter, da er 
wußie, dab, falls etwas zerbrochen jei, er 
doc nicht imitande war, auch nur den ge- 
ringiten Dienjt zu erweiſen, da er fein Le— 
ben lang nie in einem Automobil gefah- 
ren und überhaupt die Idee hatte, dieje 
unheimlichen Majchinen flögen bei der ge- 
ringiten Beranlaffung in die Luft. Troß- 
dem ſchien es ihm aber doch unhöflich zu 
fein, verüberzugeben, ohne feine Hilfe an- 
zubieten. 

Der Mann, der jich über das Nad ge: 
bückt hatte, hob gerade feinen Kopf em- 
por, als Don Paolo auf der Bildfläde er 
ſchien. 

„Es hat nichts zu bedeuten,“ ſagte er 
heiter, mit einer Verbeugung des Kopfes 
gegen die Damen im Wagen; „es iſt nichts 
zerbrochen.“ 

Ein anderer Herr war ebenfalls aus 
dem Wagen geitiegen und hatte mit den 
Händen in der Taſche zugeichaut. 

„Steigen Sie nur wieder ein; wir fab- 
ren weiter,“ jagte der erite, indem er ji.h 
anſchickte, auf feinen Sig zu fpringen. 

„Don Paolo!“ rief eine Stimme, die 
ihm nicht unbefannt vorfam. „Wie fön- 
nen Sie jich nur fo ‘weit hinaus ins Land 
verlieren? Sie müſſen ein tüchtiger Fu, 
gänger jein.“ 

„Las bin id, Yady Eger. Das pradıt- 
volle Wetter bat mich herausgelodt.“ 

Don Baolo hob jeinen breiten Biber 
hut mis der jchmalen, ſchwarzen Schnur 
und Stand entblöhten Hauptes an der Sei- 
te des Motorwagens. 

„Wie wäre es, Hamilton, wenn wir ihn 
biiten würden, mit uns zu fahren?“ jchlug 
Marquis di Caſſini vor, „Armer Junge, 
er flieht aus, als ob eine Veränderung ihm 
qut tun würde. Sehen Sie nur die einge 
fallenen Schläfen und die blauen Adern 
auf feiner Stirn.“ 

Sir John nidte und der Marquis jagte: 
„Steigen Sie ein, Don Paolo, Wir ma- 
chen eine Fahrt über die Berge und haben 
noch einen freien Plag. Steigen Sie flugs 
ein.“ 

Don Paolo zögerte. Er hatte das Ge- 
fühl, als ob esfich nicht mit der Würde ei- 
nis Prieſters verbinden laſſe, auf einem 
derartigen modernen Gefährt über das 
Land zu fliegen. In Wahrheit ſchwebte 
ihm vor, als ob er irgendivo von einem 
firdlichen Gebot gegen den Gebraud) der- 
artigen Verfehrsmittel aebört babe; es 
ſchien ihm, als babe es der heilige Vaetr 
jelbit erlaſſen. Er jtand in Berjuchung. 
Die Sonne, die milde Luft, die Berge in 
der Ferne, alles ſtreckte wie verlodend feine 
Arme nad ibm aus, und er entichied ſich 
plöglich, der Einladung zu folgen. 

„sch fahre mit,“ ſagte er, und er muß— 
te iiber fein Wagnis lächeln. 

Im nächſten Mugenblid befand er ſich 
im Wagen, der Marquis drehte den He— 
bel, der die volle Kraft der Maſchine in 


Gang fegte, und die Kampagna erjchien 
wie ein verwiichtes Braun, jo jehnell flo- 
gen jie über den Boden. Zir John und 
der Marquis ſaßen vorn, und Don Paolo 
fand fic zu feiner Berlegenheit Lady Eger 
und Sanet gegenüber. 

„Zie haben mid vergefien, Don Pao— 
lo?“ fragte Janet. 

„Sewiß nicht, Fräulein Lapeer.“ 

„Dann find Sie fhon früher Ton Pa— 
olo begegnet!“ rief überrajcht Lady Eger 
aus. 

„Nur einmal. Die junge Dame neben 
Ihnen, mein Serr, iſt meine Scmweiter, 
Miß Hay Lapeer.“ 

Nach allem war die Verlegenheit nicht 
jo groß, wie der Prieſter gefürchtet hatte. 
Die Damen unterhielten ſich untereinan- 
der in Engliih und tauſchten nur bier und 
da ein Wort mit Ton Paolo aus, gerade 
genug, um ſich nicht fremd zu fühlen. Er 
blieb jeiner priefterlihen Gewohnheit treu, 
indem er ein fleines Brevier Gebetbuch) 
aus feiner Tafche zog und anfing darin zu 
lejen, nur bier und da aufichauend,um zu 
fehen, wie groß die Entfernung fein mod)- 
ie, die jiezurücdgelegt hatten. 

Sie fuhren jekt den Hügel nad) Fras- 
cati hinan, indem fie den Weg an einem 
Punkt nahe der Stadt verließen und rechts 
abbogen. Die Dlivenheine wurden Ddid)- 
ter, und Rankengewächſe bededten die al 
tersgrauen Mauern der Villen. Scharf 
zugejpigte Zypreſſenbäume überragten die 
Sartenmauern. Das Grün ihrer feinge- 
zackten Blä.ter bob ſich gegen den dunfel- 
blauen Simmel tieffjhwarz ab. Sie fuh— 
ren weiter und weiter. Der Weg wurde 
immer steiler. Da machte endlich der Mar- 
quis vor einem impofanten Eifentor in 
der Mauer Halt. Das Tor öffnete fidh jo- 
fort, der Wagen paflierte eine Reihe dun— 
fler Ilerbäume, welche die Sonne vergeb- 
ih zu durchdringen ſuchte. Schließlich 
lenkte der Führer den Motorwagen vor 
die Eingangstür einer ſchneeweißen Villa, 
wo er ihn zum Stillſtand brachte. 

Was für eine Ueberraſchung!“ rief Fay 
aus, „wo ſind wir denn, Marquis? Iſt 
dies ein Märchenſchloß?“ 

„Wollen Sie nicht abſteigen, meine Da 
men? Dies iſt mein Eigentum, und ich 
hoffe, daß Sie ſich daheim fühlen wie in 
Ihrer eigenen Heimat.“ 

„Dies iſt ſicherlich eine angenehme 
Ueberraſchung,“ ſagte Lady Eger. „Sch 
wußte nicht, daß Sie hier eine Villa be. 
jigen.“ ! 

„Wir fommen nicht oft heraus; wenig— 
ſtens meine Mutter nicht. Sie zieht das 
Schloß in den Abruzzen vor. Für meine 
Schweſter Floria und mic ift es jedod) 
der Lieblingsaufenthalt geworden.“ 

„Sie meinen wohl Ihre Schweiter, die 
ſich im Kloſter aufhält, nit wahr?“ frug 
Fay, deren romantifher Sinn fofort von 
der Billa und ihrer pradtvollen Umge— 
bung völlig bezaubert worden war. 

„Dieselbe. Sie befam durch einen be- 
ionderen Erlaß die Erlaubnis, nad den 
Chriittagsfeiertagen heimfommen zu dür— 
fen, und ich hoffe, Sie werden fie dann zu 
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durch das wunder- 


Sichere Geneſung 
wirkende 


für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Grläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
aeſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

ezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthbematifhen Heilmittel. 
7 und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave., 


Zetter-Dramwer 396. Gleveland, DO. 


Man büte ſich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





jehen befommen. Sie ift meine Ziebling3- 
ihweiter. Kommen Sie herein, meine Da— 
men. Pina, führe die Damen auf ihr 
Zimmer, wo fie ſich erholen können, ebe 
der Imbiß aufgetragen wird, den wir bier 
draußen auf der Teralie einnehmen wer: 
den,“ 


Fortſetzung folgt. 





Fortfegung von Seite 2. 


itation „Rube-Leben“, wo wir denn au 
etwas ausrubhten von der Neije, mit viel 
Sorgen. In Rube-Leben mwechjelten wir 
auch ſchon übrig gebliebenes®eld in ameri- 
faniihe Dollars um, wodurch unſer Geld 
fait auf die Hälfte zuſammenſchmolz. 
Hatten wir in Warſchau ſchon viel ge 
ſehen, bier in Berlin war noch mehr. Wir 
fuhren auf der Stadtbahn zurüd, um uns 
Berlin etwas anzuſehen. Die Fahrt ging 
per Bahn über die Stadt hinweg und wir 
hatten unter uns die Bahn und unter der 
Bahn Autos und eleftriihe Wagen, Feder- 
Wagen und ſ. w. Etwas linerbörtes hät 
te ich beinahe geſchrieben. Es war eine 





Krebs Heilte. 


Sppodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen beraus 
nad) außen getötet und eine Nüdfehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
it, wenn diejelbe mit Pflaſtern, Del, X- 
Rays oder ſchmerzhaften Operationen be- 
handelt wird. Warum zu anderen geben, 
wo man im Boraus bezahlen mu und 
nichts aufzumeifen hat, da wir ihnen doc 
eine geichriebene Garantie geben. Buch 
frei! 3 

Neferenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitcheod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Hans. ; 
Bm. Neddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 


Löwen, Hillsboro, Kans.; L. 2, Bed, Pea— 
body, Kans. 


Dr. Clement Cancer Co., 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 
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14. Jaunar 1914 


at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 


beihhreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fi) die Koften nur auf etwaige Medizin. 





BE Schreibe um ein Derzeichnin feiner Daus-Auren. * 





Cold-Push, für alle Erfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Pranenkrankdeiten-Aur, für Zrauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., $1. 
Mieumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w, $1.f., 
Aller Brieffiger Aath frei. Schreibe gleich. DR. ©. PUSHECK, Chicago. Ü 





Pracht in Berlin, weiter fann ich nicht 
darüber berichten; ich habe nicht die Wor 
te dazu. Als wir wieder zurück waren, 
war es, als ob ich mich müde fühlte und 
als ob ich mutlos werden wollte. All die 
geſehene Pracht wollte nicht befriedigen. 
Sch fürdhtete immer das Sinüberfommen 
über den Ozean aber der Herr bat uns 
doc wunderbar geführt, ihm fei die Ehre! 
sch legte mich etwas nieder, um auszu- 
ruhen, während meine Familie gegangen 
war, um etwas zu ſehen. Mit einmal 
waren meine Nungens mit einem Gefchrei 
bei mir und verlangten, daß ich ichnell 
fommen jolle, e8 fahre ein Quftichiff über 
der Stadt Berlin. Ich ließ mir das nicht 
zweimal fagen, war es doch jchon lange 
mein Sehnen gewejen, ein Quftichiff zu ſe— 
ben. Ih war im Augenblick draußen. 
Auch dies war großartig und gab großes 
Auffehen. Wir jaben, da fich mehrere 
Menihen auf dem Luftſchiffe befanden. 
Was nicht alles in der Welt ijt! 


Als wir dann weiter gefahren wurden, 
was in Deutichland nicht ganz jachte gebt, 
war es nachts 12 Uhr. Sonntag den 26. 
Dftober halb zehn Uhr morgens famen 
wir in Bremen an, wo wir gleich von den 
Doftoren und Angeitellten empfangen und 
in einer Nuswanderungshalle unterge- 
bradt wurden. ch hatte vergeilen zu 
fagen, dab wir in Nube-2eben auch von 
den Toftoren bejichtigt worden waren; das 
mußten wir fchon gewöhnt werden. Die 
Züge laufen in Deutichland jo jchnell, daß 
einem fait angit wird. Auf den Stationen 
lohnt es nicht, abzufteigen; denn da heißt 
es immer nur „Einiteigen!” und dann 
acht es los. 


In Bremen it auch viel zu ſehen. Auf 
fallend waren mir die Radfahrer, die häu 
fig mit einer Mulde auf der Schulter, in 
welcher jich Fleiſch, Backwerk und anderes 
mehr befindet durch das Gedränge der 
Straßen fahren, wobei jie eine Sand am 
Steuer und die andere an der Mulde ba 
ben. In Bremen fahren auf dem Rade 
niht nur die Männer, jondern auch die 
rauen. In Bremen find wir vielmal un 
terfucht und auch noch geimpit worden 
Wir blieben da bis zum 30. Oktober, dann 
ding es um 11 Uhr mittags ver Bahn 
weiter durch Holland nad Rotterdam in 
Holland, wo wir abends mit FFiniterwer- 
den bin famen. In Bremen hatten wir 


freie Koſt, bei der gut leben war, wenn 
ie auch nicht immer jchmedte. Auch in 
Solland in einer Stadt deren Namen ich 
vergejien babe, wurden wir beföftigt. Die 
erite Taffe, die mir durch eine Tür gereicht 
wurde, wollte ich nicht annehmen, weil ih 
fürdhtete, dab es teuer fommen werde, hat- 
te ih in bezug auf Geldausgeben dod 
ihon vieles gelernt, aber das Fräulein 
fagte: Nehmen Sie doch umjonit! Auch 
befamen wir im Zuge alle ohne Ausnahme 
allerhand Badwerf und Kaffee. 

In Holland find viel Fabriken zu jehen, 
die Luft war beinahe voll von Raud. Da 
haben wir auch viel Farmer gejehen, und 
ich fagte zu meinen Reifegefährten: Hier 
möchte ich wohnen. Much jehr viel hübjches 
Vieh haben wir da während der Durdfahrt 
gejehen. 


Fortſetzung folgt. 
„Botichafter“ umd 
jind gebeten, zu fopieren. 


„oriedensitimme“ 





Sprang auf einen roſtigen Sidewalf-Nagel. 


Während er bei einer Brunnenbohrma- 
ſchine arbeitete, jprang ein Minnejota- 
Mann auf einen rojtigen Sidewalf-Ragel. 
Der Nagel trieb einen Teil feiner ſchweren, 
mwollenen Socke tief in den Fuß hinein. Er 
entfernte joviel er fonnte von der Sode, 
legte Allen’3 Ulcerine Salve auf und ging 
jofort wieder an feine Arbeit. Die Salbe 
zog Teile von der Sode aus der Wunde 
und alfo alle anderen Gifte, und in einer 
Moche war der Fuß aebeilt. 

Diefe Salbe iſt eines der ältejten Heil— 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe, 
chronische Geſchwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirft durch Aus: 
ziehen des Giftes und Heilung der Wunde 
von Grund auf. Sie iſt jo wirffam, daß fie 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, als erforder- 
lich ift bei Anwendung gewöhnlidher Sal- 
ben und Liniments. PBerbrennungen und 
Verbrübungen heilt fie, ohne Narben zu 
hinterlaſſen. 

Per VPoſt 55c. J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn 





